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  Versuchungen sollte man nachgeben.


  Wer weiß, ob sie wiederkommen.
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  VORWORT


  


  Lieber Leser,


  ich freue mich, dass du meinen ersten Roman „Verführung“ in Händen hältst. Noch mehr, wenn du ihn legal gekauft hast.


  Die Geschichte basiert grob auf wahren Begebenheiten, die sich in meinen Jugendjahren ereigneten. In dieser Zeit habe ich auch den Großteil dieser Geschichte geschrieben, verzeih mir also, lieber Leser, die stellenweise nicht ausgereifte Wortwahl.


  Sollte Dir die Lektüre einige unterhaltsame und erotische Stunden bescheren, so würde es mich sehr freuen, wenn du mich und den Verlag xBooks unterstützen würdest.


  Wie?


  Es gibt viele Möglichkeiten:


  
    
  


  
    	eine Rezension im Online-Buchshop (z.B. Amazon) zu schreiben und das Buch dort bewerten


    	berichten, bloggen, twittern, posten Sie! Oder liken Sie uns auf Facebook!


    	mir einen Leserbrief an dominic.vonhorn@gmail.com schreiben, mitsamt der Erlaubnis, selbigen veröffentlich zu dürfen


    	meine Bücher an Freunde empfehlen

  


  Jetzt aber genug der Einleitung. Viel Spaß bei der Lektüre!


  


  Ihr


  [image: ]


  Dominic von Horn


  


  


  KAPITEL 1


  


  Dunkelheit war das einzige, was ich aus dem kleinen Bullauge des Jets sah. Zu dicht waren die Wolken um das Flugzeug der River Cooperation. Obwohl das kleine Flugzeug schon etwas älter war, bot es allen erdenklichen Komfort. Dennoch bestand sie einzige Beschäftigung für mich darin, ein wenig Musik mit meinem Walkman zu hören. Die anderen Passagiere im Flugzeug, meine Familie, schliefen und außer dem leisen Brummen der Motoren war es vollkommen still. Während den letzten fünf Stunden, die der Flug bisher gedauert hatte, hatte ich kaum geschlafen. Und es würde noch einige Stunden dauern, bis ich mich hinlegen konnte. Wir, dass heißt meine Mutter, mein Vater und meine Schwester, waren auf dem Weg nach Los Angeles, Kalifornien. Es war bereits das zweite Mal, dass ich in diese Stadt kommen sollte.


  Beim Ersten Mal waren wir zum Urlaub in Los Angeles und lernten den Grund für unsere zweite Reise kennen: die Rivers. Frederiks 'Freddy' Rivers Vater war mit ihm nach Ende des zweiten Weltkrieg und nach dem Tod seiner Frau aus Deutschland geflohen, um sich hier ein neues Leben aufzubauen. Freddy war damals gerade erst vier gewesen. Doch er hatte es tatsächlich geschafft: Freddys Vater wurde mit seinem Ehrgeiz ein erfolgreicher Musikproduzent.


  Er hatte bei seinen Gruppen immer ein gutes Händchen bewiesen und es in kurzer Zeit zum mehrfachen Millionär gebracht. Freddy war in die Fußstapfen seines Vaters getreten und leitete die River Cooperation, die sein Vater gegründet hatte, mit genauso viel Ehrgeiz und noch mehr Erfolg zu Weltruhm. Später hatte Freddy geheiratet, Simone war ihr Name. Einige Jahre später hatten die beiden eine Tochter: Sarah, die inzwischen eine dicke Freundin meiner Schwester war. Als wir uns letztes Jahr am Strand kennenlernten, hatten sich unsere beiden Familien sofort gut verstanden und die Rivers zeigten uns anschließend die Stadt. Da die Rivers oft zwischen den Staaten und Deutschland hin und her pendelten, können alle, besonders aber Freddy gut Deutsch. Und so kam es, dass wir die Rivers für einige Tage nach Deutschland eingeladen hatten, wofür sie sich jetzt revanchieren wollten. Obwohl wir zuerst abgelehnt hatten, bezahlte Freddy alles für uns, sogar den Flug. Meine Eltern fühlten sich dabei zwar nicht besonders wohl, aber ich konnte sie doch noch überreden, das großzügige Angebot anzunehmen und die nächsten Tage einfach zu genießen.


  Meine Familie gehörte – wenn man dem Finanzamt Glauben schenken wollte – zur gehobenen Einkommensklasse, aber dennoch war der Luxus, der uns Freddy bot, sehr ungewohnt für uns. Ich freute mich schon wahnsinnig auf die folgenden Tage.


  „Kann ich etwas für Sie tun?“


  Leicht erschrocken sah ich auf und direkt in die Kastanienbraunen Augen der schwarzhaarigen Stewardess, die sich neben mich gesetzt hatte, ohne dass ich etwas bemerkte.


  „Nein, danke. Es sei denn, sie könnten das Flugzeug beschleunigen, etwa auf Mach vier. Außerdem brauchen sie mich nicht zu siezen, ich bin noch jung genug.“


  „Okay, wie du willst. Kann ich vielleicht noch kurz hier sitzenbleiben und mich ein wenig ausruhen?“


  Ich war über das akzentfreie Deutsch der Stewardess überrascht.


  „Natürlich. Mir ist jede Abwechslung willkommen.“


  Die sympathische Stewardess atmete tief durch, setzte sich in dem bequemen Sessel weit zurück und öffnete ihre Bluse um zwei Knöpfe, und gewährte mir damit einen kleinen Blick auf ihre großen Brüste. Ich war überrascht ob dieser Gelegenheit, meine Augen nahmen die Einladung aber gerne an. Überhaupt sah sie so gut aus, dass ich meine Augen nicht von ihr lassen konnte. Der kurze Rock betonte wunderbar ihre langen, schlanken Beine und ihren hervorstechenden Po, der jedes Mal, wenn sie an mir vorbeiging, schon ein Blickfang war.


  „Stört dich es, wenn ich mich ein bisschen entspanne?“


  Doch ohne auf eine Antwort zu warten, wanderten ihre geschmeidigen Hände schon ihren Rock langsam hinunter, den sie mit geschlossenen Augen Knopf für Knopf öffnete. Ich wollte irgendetwas sagen, aber mir verschlug es vollkommen die Sprache. Ich beobachtete sie wie gebannt. Sie ließ den Rock auf den Boden fallen. Darunter trug sie lediglich schwarze Strümpfe, die ebenso aus edler Spitze waren wie die Strapse, die fest an ihren Beinen anlagen. Doch ihr Lustdreieck lag nackt und offen vor mir. Sofort wurde mein Glied unter der Hose steif. Zuerst spielte sie nur leicht an ihren braunen Schamhaaren, doch dann ging sie mit ihrer Hand ein wenig tief und begann vor meinen Augen sich selbst zu befriedigen. Leise stöhnte sie auf. Doch dann öffnete die Stewardess auch noch ihre weiße Bluse komplett und präsentierte mir ihre großen, nackten Brüste. Als sie meinen Blick sah, lächelte sie nur kurz, schloss dann wieder ihre Augen und schien mich als Ansporn zu halten, noch freizügiger zu werden. Während sie mit einigen Fingern der einen Hand ihre Scheide umspielte und sachte in sie eindrang, massierte sie mit der anderen ihre Brüste.


  Ich wusste nicht, was ich tun sollte; einerseits konnte ich ihr nicht sagen, dass sie aufhören solle und andererseits konnte ich sie irgendwie auch nicht berühren oder hatte den Mut zu irgendwas anderem. So verlockend sie war, ich konnte sie nicht berühren. Um nichts in der Welt wollte ich dieses Schauspiel beenden. Ich schaute ihr einfach nur zu, wie sie sich selber höchste Lustgefühle verschaffte.


  Sie wurde immer erregter und hatte große Mühe, nicht laut zu stöhnen. Wie eine Schlange wand sie sich vor Lust und kreiste ihre Hüften hemmungslos. Mit einem großen Seufzer kam sie zum erlösenden Orgasmus, der ihren ganzen Körper erst kurz anspannen, dann aber wieder abschlaffen ließ. Immer noch konnte ich kein Wort herausbringen. Schnell zog sie sich dann wieder an. Aber bevor sie dann ging, küsste sie mich noch auf die Wange und sagte:


  „Ich hoffe, es hat dir gefallen. Das war mein ganz besonderer Service für die süßesten Jungs, die ein wenig Abwechslung brauchen.“


  Und mit diesen Worten verschwand sie auf dem langen Gang des Flugzeuges. Ich versuchte krampfhaft, meine Gedanken einigermaßen wieder zu ordnen, als mir der nasse Fleck auf meiner Jeans auffiel. Ich war, ohne es zu merken, selber zum Orgasmus gekommen, als ich der Stewardess bei ihrem Liebesspiel zugesehen hatte.


  Viereinhalb Stunden später landete das Flugzeug.


  In Los Angeles war es bereits sechs Uhr abends und ich freute mich jetzt schon auf ein gemütliches Bett, dabei standen uns noch fast drei Stunden Fahrt bevor. Die unvermeidlichen Formalitäten beim Zoll ließen wir schnell hinter uns und wir verließen den Flughafen am Hauptausgang, wo uns ein sommerlicher Regenschauer begrüßte. Kalifornien hatte ich mir trockener vorgestellt. Schnell eilte uns ein etwa fünfzigjähriger dunkelhäutiger Mann mit einem Schnauzer und einer schicken Uniform entgegen, der uns mit einem Regenschirm entgegenkam und uns freundlich begrüßte.


  „Hallo, mein Name ist Ben Mitchell. Ich bin der Chauffeur der Rivers und soll sie hier abholen.“


  Mein Vater reichte ihm die Hand. „Freut mich, sie kennen zu lernen. Wirklich ein sehr netter Zug von Freddy, uns abholen zu lassen.“


  „Er wollte ja selber kommen, aber er hatte noch einige unaufschiebbare Termine zu erledigen. Er müsste aber schon im Haus sein.“


  „Typisch Freddy“, antwortete mein Vater nur kurz und knapp. Hilfsbereit nahm Ben uns die Koffer ab und führte uns zu einer langen, eindrucksvollen Stretch-Limousine. Wäre ich nicht so müde gewesen, hätte ich das Auto gerne noch länger bestaunt, aber wegen des Regens stiegen wir sehr zügig. Bei absolut nasser Fahrbahn versuchte ich auf der Fahrt ein wenig zu Entspannen, doch selbst hier im Auto fand ich keinen Schlaf, mochten die Sitze auch noch so bequem sein.


  Unser Ziel war das Haus der Rivers, am Fuße der Sierra Nevada; in einem kleinen aber sehr schönen Naturschutzgebiet. Die Fahrt verging sehr schnell, aber das Wetter hatte sich keinen Deut gebessert, eher im Gegenteil. Es goss in Strömen. Das 'Riverhouse', wie es genannt wurde, lag mitten auf einer Lichtung und war nicht gerade klein – es war eine luxuriöse Villa. Die moderne, im kubischen Stil gebaute Villa hätte man eher in Beverly Hills erwartet als hier mitten in der Natur. Hinter dem Haus floss ein Bach über die Lichtung, der in einem See mündete. Bei gutem Wetter lockte er Unmengen von Vögeln an, die sich an den vielen Fischen labten. Ein Kiesweg, der mitten durch den Wald führte, endete am Haus und bildete eine großzügige Auffahrt. Es war das einzige Haus weit und breit, nur an der Pferdekoppel der Rivers lag noch ein anderes Haus, das guten Freunden gehörte. Aber ansonsten lebten die Rivers völlig abgeschieden von der Außenwelt. Das war auch Freddys Absicht gewesen als er das Haus baute, um sich zu jeder Zeit vor dem Alltag zurück ziehen konnte. Aber von all dieser Schönheit des Hauses konnten wir bei unserer Ankunft keinen Deut sehen, denn wir beeilten uns das wir ins Haus kamen, ohne nass bis auf die Knochen zu werden - dieser Versuch erwies sich als vergeblich. Als wir dann erst einmal drinnen waren und ein wenig Ruhe eingekehrt war, folgte die Begrüßung, die wie immer außerordentlich herzlich ausfiel. Meine Mutter begrüßte Simone, Freddys Frau, Mein Vater Freddy und meine Schwester Jessica, nur ich hatte keinen bei den Rivers mit dem ich richtig befreundet war.


  Neben der Familie River war Freddys Kusine und eine ihrer Freundinnen da, die aber am nächsten Morgen gleich wieder abreisen sollte. Freddys Tochter Jessica hatte sich schon riesig über die Ankunft meiner Schwester gefreut, denn die beiden waren dicke Freundinnen und hatten die paar Tage schon im Voraus verplant. Die Freundin der Kusine hieß Sarah und war ein hübsches, achtzehnjähriges rothaariges Mädchen, das mit Robin zusammen die Schule besuchte. Robin war Freddys Kusine – und einfach umwerfend! Sie war zweiundzwanzig Jahre alt, hatte dunkelblondes, wild gewelltes Haar, blau-braune Augen und einen Superkörper, von dem ich meine Augen nicht lassen konnte, obwohl ich mir redlich Mühe gab. Um ihre Wespentaille trug sie eine enge Radlerhose und darin steckte ein weißes T-Shirt, das die Form ihres Oberkörpers sehr positiv hervorhob und ihre Brustwarzen deutlich abzeichnen ließ. Ich hatte gehört, dass Robin in der Schule eine Klasse übersprungen und auch ihren Abschluss mit Auszeichnung gemacht hatte. Jetztstudierte sie und war ebenfalls sehr erfolgreich. Sie begrüßte mich freundlich.


  „Hey, du bist Dominic, oder? Freut mich dich kennen zu lernen“, sagte sie und lächelte mich bezaubernd an.


  „Ja, bin ich. Schön, dass wir uns endlich mal sehen. Ich habe schon Einiges von dir gehört.“


  „Nur Gutes, der Rest ist gelogen“, sagte sie scherzhaft.


  „Die nächsten Tage werden bestimmt witzig, ich kann dir Vieles von der Gegend hier zeigen und wir können ein paar spaßige Dinge unternehmen.“


  „Okay, sobald ich ausgeschlafen habe, stehe ich dir zur Verfügung. Ich habe mich noch nicht an den Zeitunterschied gewöhnt.“


  „Kann ich verstehen. Aber das geht bald vorbei. Sehen wir uns nachher noch mal?“


  „Klar, wenn du willst kannst du nachher in mein Zimmer kommen“, sagte ich. „Apropos: wo kann ich denn schlafen?“


  Ich war total von Robin fasziniert. Sie hatte eine so lockere Art jedem gegenüber und gab mir das Gefühl, als würden wir uns schon lange kennen.


  Auch wenn die das Leben der Rivers zu Recht ein Teil des öffentlichen Lebens war, grüßten wir uns schon seit langer Zeit mit 'du' – unsere Familien waren sehr gut befreundet Inzwischen war es aber schon sehr spät geworden und wir alle waren müde. Meine Schwester Lisa wollte sich ein Zimmer mit Jessica teilen. Die beiden verschwanden gemeinsam in Jessicas Zimmer. Bestimmt um die halbe Nacht lang über Jungs zu lästern. Meine Eltern redeten noch mit Freddy und Simone über die Fahrt hierher und ähnliche unheimlich interessante Dinge, mich allerdings langweilte das und so nahm ich mir eine Kleinigkeit zu essen aus der Küche, verabschiedete mich und ging auf mein Zimmer. Und das war luxuriös! Links ein rechteckiger Kamin, in dem bereits ein Feuer prasselte. Rechts davon ein gigantischer Fachbildfernseher an der Wand. Und links des Kamins stand das Wasserbett, das genug Platz für drei Personen gehabt hätte. Wie schon gesagt, die River-Familie war reich. Aber ich war viel zu müde, um diese Sachen oder die restliche Einrichtung zu bewundern. Allerdings war ich noch nicht so müde, das ich gleich Schlafen ging, sondern ich nahm mein spärliches Abendessen und setzte mich damit vor auf den herrlich - weichen Teppich, der im ganzen Zimmer ausgebreitet worden war und betrachtete das Feuer im Kamin lodernde Feuer.


  Plötzlich klopfte es an der Tür und ich fuhr erschrocken hoch.


  „Die Tür ist offen“, sagte ich, und Robin kam ins Zimmer.


  Ich sah sie an – und war völlig sprachlos. Robin trug ein weißes Nachthemd, das fast durchsichtig schien. Es reichte ihr nur bis kurz über die Knie. Darunter hatte sie einen BH an, dem es an wenig an Stoff für Robins Oberbau zu fehlen schien, und einen Tanga-Slip. Doch trotzdem wirkte sie unschuldig. Wenn sie überhaupt Makeup trug, war es kaum zu bemerken. Sie setzte sich neben mich vor den Kamin. „Ich wollte doch noch mal vorbei schauen, damit wir uns ein noch ein wenig unterhalten können. Mich hat dieses langweilige Gerede mit den anderen genervt und da wollte ich lieber über ein paar interessantere Dinge sprechen. Du bist ein interessanter und süßer Junge, Dominic“, sagte sie wie ganz selbstverständlich.


  Wir unterhielten uns eine lange Zeit über alle möglichen Dinge, besonders haben wir uns über die Schule, die Uni und Sport. All das, die lange Reise, der warme Kamin, das interessante Gespräch, sorgte dafür, dass ich mich wollig wohl fühlte. Wäre Robin nicht so interessant im Gespräch wie attraktiv, ich wäre eingedöst. Seit wir hier angekommen waren, fühlte ich eine innige Geborgenheit und dazu hatte ganz besonders Robin beigetragen. Mir kam es vor, als kannten wir uns schon eine lange Zeit. Als uns beiden kein vernünftiges Thema mehr einfiel, fragte sie:


  „Hast du eigentlich eine Freundin?“ Ich hielt kurz inne.


  „Nichts Festes. Zumindest im Moment nicht. Ein paar Mal dachte ich: ja, das ist es jetzt – aber es hat nie lange gehalten. In ein Mädchen habe ich mich zum Beispiel während einer Klassenfahrt total verknallt. Wir sind uns näher gekommen, haben uns gut verstanden, alles war cool - doch kurz danach ist sie weggezogen. Pech, was? Häufig war es so, dass ich mir eingeredet habe dieses oder jenes Mädchen würde auf mich stehen. Aber für sie war es doch nicht mehr als eine Freundschaft. Ich kam mir schon oft benutzt vor; so etwas tut sehr weh.“


  „Ja, ich kenne das Gefühl“, sagte Robin „Auch ich wurde schon oft betrogen und ausgenutzt.“


  Robin schien sich an etwas Schlimmes zu erinnern, als sie das sagte und in das Feuer im Kamin starrte. Doch ich fragte nicht nach.


  „Und was ist mit dir?“ fragte ich sie. „Tja, ich habe das umgekehrte Problem: hatte schon viele Freunde in der Schule und jetzt auch noch. Aber ich glaube, die meisten wollten nur den Körper Robin, die Person war den meisten völlig egal. Manchmal wäre ich froh gewesen, einen Freund zu haben, mit dem nix läuft. Na gut, es ist mir schon klar, dass den Männern mein Körper gefällt und ich spiele ja auch damit, das kann ich ihnen nicht verübeln. Aber kein einziger hat je über eine feste Beziehung mit mir auch nur nach gedacht, nur über ein paar Nächte. Ich habe noch nie jemandem wirklich etwas bedeutet“, sagte Robin, betrübt in den Kamin schauend.


  „Verstehe ich ehrlich gesagt nicht. Ich meine, du hast ohne Frage einen wunderschönen Körper, aber scheinst mir doch auch eine intelligente und nette Frau zu sein“, sagte ich ihr.


  „Danke für das Kompliment, aber was hilft mir das?“


  „Du weißt zumindest, dass nicht jeder einer Frau wie dir abgeneigt ist. Gut, ich bin vielleicht nicht ganz dein Jahrgang, aber du bist doch ein cooles Mädchen… äh, Frau… du weißt schon. Und sauhübsch außerdem!“ Ich war selber erstaunt über meinen Mut, ihr das zu sagen. Mir am Anfang schon etwas mulmig zumute und ich hatte ein seltsames Kribbeln im Bauch. Nicht das es unangenehm wäre, aber es war spannend und erwartungsvoll.


  „Das ist das Netteste, was ich seit Langem gehört habe“, sagte Robin zu mir.


  „Ach, von wegen.“


  „Nein, ganz im Ernst. Kaum einer war bisher aufrichtig und ehrlich zu mir wie du, Dominic.“


  Plötzlich, ohne jede Warnung sprang sie auf mich, so dass ich aufs Bett fiel und sie auf mir drauf. Aber sie war federleicht. Sie hatte die Arme um mich geschlungen und lag genau so, dass ich ihr in den Ausschnitt schauen konnte und sich mir kaum etwas verbarg. Aber darauf achtete ich gar nicht, denn ihr wunderschönes Lächeln, dem ich schon im ersten Augenblick verfallen war, war wirklich ansteckend und auch ich musste lachen.


  „Das war wirklich ganz süß von dir Dominic. Du bist vielleicht einer der der netteste Junge, den ich je kennengelernt habe. Ich wünsche dir was.“


  Und sie küsste mich. Es war ein wunderschönes Gefühl. Sie umarmte mich und ich daraufhin sie, obwohl ich bisher noch alles andere als geübt war in solchen Dingen. Es war total aufregend, immerhin mein erster richtiger Kuss. Es war einfach nur schön. Robins Haut am ganzen Körper zu spüren war eines der schönsten Dinge, die ich bisher erlebt hatte. Ich hatte von einem anderen Menschen noch nie solche Zärtlichkeiten erhalten wie von ihr. Ihren ganzen Körper zu spüren, ihren Duft einzuatmen, das war himmlisch. Wir küssten uns lange Zeit und ich zog mit den Fingern dabei sanft ihren Rücken nach bis zu ihrem Po hinunter, während sie meine Haare leicht durchwühlte und meine Brust streichelte. Ich hatte überhaupt keine Hemmungen; alles ging irgendwie wie von selbst. Wir rieben unsere Beine leicht aneinander und mein Glied wurde unter der Jeans langsam aber sicher steif und prall. Robin und ich wälzten uns auf dem Bett langsam hin und her, denn ich wollte diesen Moment unbedingt so lange auskosten, wie es nur ginge. Doch dann hörte Robin nach und nach auf. Lächelnd stand sie dann auf und ging Richtung Tür. Von hinten gesehen verdeckte der Slip so gut wie nichts.


  „Dominic, wenn du Lust hast, komm doch gegen halb eins in den Videoraum. Okay? Kleine Überraschung.“


  Sie warf mir einen kleinen Schlüsselbund zu.


  „Gute Nacht.“


  Und damit ging sie. Ich musste erst einmal meine Gedanken ordnen. Ich war noch total high von diesem Kuss. Schon zu diesem Zeitpunkt hatte ich mich in sie verknallt, aber richtig bewusst war es mit noch nicht. Ich stellte dann Wecker auf halb eins und schlief kurz darauf glücklich ein.


  


  


  KAPITEL 2


  


  Durch den Zeitunterschied schlief ich wie ein Stein und als um halb eins der Wecker klingelte konnte ich nur mit Mühe meine Augen aufmachen und mich zum Aufstehen zu überreden. Ich wusch mir das Gesicht kurz mit eiskaltem Wasser ab um richtig wach zu sein und öffnete dann leise die Tür. Ich schlich fast lautlos den Flur des Riverhouse entlang und überlegte mir schon eine Ausrede, falls man mich erwischen würde. Ich könnte sagen, ich konnte nicht einschlafen und wollte mir ein Glas Milch holen, oder so ähnlich. Trinkt man dann wirklich Milch? Hatte ich noch nie gemacht. Aber diese Überlegungen waren unnötig, denn schon stand ich vor dem Videoraum und öffnete die Tür. Einen Schlüssel für den Videoraum hatten nur Freddy, seine Frau der Wachmann. Wie war also war Robin an diese Schlüssel gekommen? Freddy hatte mir schon bei unserem letzten Besuch den Raum gezeigt und die Technik erklärt und so ging ich zielstrebig auf die Monitorwand zu und schaltete die ganze Anlage ein. In fast jedem Zimmer und in jedem Gang des Riverhouse hing in einer Ecke eine Kamera, die man von hier aus nach Belieben aus - und einschalten konnte. Freddy hatte diese teure Anlage installieren lassen, um sich hundertprozentig gegen Einbrecher abschirmen zu können. Auf dem Tisch neben den Fernsehern lang ein Zettel: „Lieber Dominic, ich will mich bei dir für das Kompliment auf eine ganz besondere Art bedanken und dir etwas sehr Erotisches zeigen. Wenn du willst, kannst du jederzeit wieder gehen, es ist allein deine Entscheidung. Aber ich würde mich sehr freuen, wenn du eine Weile zuschaust. Robin.“


  Auf den Monitoren war das Zimmer von Robin zu sehen, indem im Moment auch ihre Freundin Sarah wohnte. Als ich einschaltete, hatte ich einen schönen Überblick über das Zimmer. Ich bewegte die Kamera ein wenig und konnte daraufhin Robin sehen, die in einem Sessel saß und in ein Buch vertieft war, während Sarah wohl gerade duschte. Ich schaute mir die Szene eine Weile an, als Sarah, nur mit einem Handtuch bekleidet, ins Zimmer kam.


  Sie sprachen miteinander und ich hörte… nichts. Verdammt, kein Ton? Hatte ich vergessen. Ich suchte den Regler, fand ihn und drehte ihn ganz langsam auf, bis ich das Gespräch hören konnte.


  „Was liest du da gerade?“ fragte Sarah Robin.


  „Ach, nur einen bescheuerten Roman, den mir eine Freundin geschenkt hat. Geht um eine junge Journalistin, die sich mit einem reichen Unternehmer einlässt und SM-Spielchen mit ihm macht. Stinklangweilig.“, sagte sie nebenbei, immer noch konzentriert auf das Buch. Aber dann brach sie plötzlich ab. „Wie geht's eigentlich zwischen dir und deinem Freund? Michael hieß er doch, nicht wahr?“


  „Na ja, nicht schlecht. Aber seit er befördert wurde, sehen wir uns kaum noch, er ist ständig im Büro. Wir haben kaum noch Sex. Neulich bei einer Party wäre ich schon fast mit einem anderem im Bett gelandet. Es kommt noch soweit, dass ich mir den erstbesten Typ nehme und mit ihm durchs Bett tobe. Michael macht es mir wirklich schwer. und ich will ihn nicht betrügen, aber wenn das so weiter geht, weiß ich auch nicht mehr…“


  Während sie das sagte, hatte Sarah sich aufs Bett gesetzt und Robin hörte interessiert zu.


  „Kannst du mir einen Rat geben?“


  „Nein kann ich leider nicht. Ich weiß nur, dass Michael etwas verpasst, wenn er nicht mit dir schläft. Ich werde ja schon von dem Anblick deines Körpers in diesem Handtuch ganz scharf. Und wenn ich daran denke, wie du nackt aussiehst, dann werde ich schon fast feucht.“ Gurrte Robin erotisch. Es war unmöglich zu sagen, ob sie das ernst meinte.


  „Wenn du herkommst, können wir es ausprobieren“, sagte Sarah und ließ ihren Blick über Robins Körper fahren. Auch ich merkte langsam, wie mir meine Hose zu eng wurde. Robin stand auf und ging auf Sarah zu. Im Gehen zog sie ihr Nachthemd aus.


  „Es hat mir sehr gefehlt, mit dir zusammen zu sein. Das sollten wir jetzt nachholen!“


  „Genau, komm her Robin, ich will dich ganz nah bei mir fühlen!“ Langsam und verführerisch machte Sarah nun ihr Handtuch auf, und gab mir und Robin den Blick auf ihren nackten Körper frei. Zu diesem Zeitpunkt trieb mich ein kleiner Engel auf meiner Schulter dazu, zu gehen, aber ich konnte einfach nicht. Sarahs Körper war gut gebaut; sie hatte kleine, feste aber wunderschöne Brüste, war noch sportlicher als Robin.


  „Dreh dich um!“ hauchte Robin mehr, als das sie es sagte. Sie hatte immer noch den Slip und den BH an und setzte sich so auf Sarahs Beine, die jetzt auf dem Bauch auf dem Bett lag. Dann begann Robin, Sarah langsam und genüsslich zu massieren und am ganzen Körper innig zu küssen. Diese begann unter Robins wohltuender Massage sich zu regeln und leise zu stöhnen. Aber auch Robin wurde langsam erregt, besonders als sie sich mit großer Hingabe mit Sarahs knackigem Po beschäftige. Sie spielte geschickt mit ihren Fingern an ihrer Spalte. Schließlich drehte Sarah sich auf den Rücken, und Robin machte ihr Oberteil auf.


  Robins Brüste waren eine Augenweide: sie waren perfekt geformt, weder zu klein noch zu groß und standen ebenso wie ihre spitzen Brutwarzen leicht vom braungebrannten Körper ab. Ihre Brüste waren so perfekt, dass sich in Zukunft alle Frauen an ihr messen lassen müssten. Ich bedauerte es, nicht näher heran zu können, um noch mehr Details an ihrem tollen Körper zu entdecken. Robin knetete jetzt Sarahs Brüste mit einer Hand, während sie mit der anderen an ihrer Scheide herumspielte.


  Sarah stöhnte jetzt laut und lustvoll. Auch Robin stöhnte und wurde immer schneller in ihren Bewegungen. Ihr Busen wippte im Takt auf und ab. Doch kurz bevor ihre Freundin zum Höhepunkt kam, brach sie das Liebesspiel abrupt ab.


  Robin ging vom Bett herunter und zog jetzt auch ihren Slip aus. Auch hier war ihr Körper perfekt, die wenigen Schamhaare, die sie hatte, waren für meinen Geschmack genau an den richtigen Stellen. Aber auch ihr Po war vollendet rund und wahnsinnig attraktiv. Nun bat Robin Sarah sich hinzuknien. Nachdem sie das getan hatte, kniete sich Robin hinter sie und jetzt streichelt sie voller Genuss Sarahs Körper und brachte diese damit in Ekstase. Die Hüften der beiden Frauen wippten wie miteinander verschmolzen hin und her und wurden immer kraftvoller, als Sarah endlich laut stöhnend zum Höhepunkt kam. Dann erschlaffte sie kurz. Aber jetzt wollte auch Robin ihren Spaß haben und Sarah hatte noch nicht genug.


  Wie abgesprochen legten sich die beiden hintereinander seitlich aufs Bett und schoben ein Schienbein zwischen die Beine der anderen und fingen an sich so zu lieben.


  Robin schien das als besonders lustvoll zu empfinden und streichelte sich wie in einem Rausch und nicht mehr ganz bei Sinnen selbst an ihrem ganzen Körper und feuerte Sarah an schneller und härter zu werden, was sie darauf auch tat. Robin war ganz außer sich vor sexueller Erregung und konnte davon nicht genug bekommen. Beide wandten und regelten sich im Bett, als sie fast gleichzeitig zu einem wahnsinnigen Orgasmus kamen, der ihre tollen Körper vor Erregung zittern ließ. Darauf schlafften beide ab.


  Ich wusste nicht, was mit mir geschehen war, aber sofort lief ich wie von der Tarantel gestochen in mein Zimmer und versuchte, all das zu verdauen, was ich eben gesehen hatte. Ich hatte schon Pornofilme gesehen, aber das war etwas vollkommen anderes. Das war wirklich passiert! Ob Sarah wusste, dass ich sie beobachtet hatte? Wäre sie damit einverstanden gewesen? Mein Magen verkrampfte sich ob dieser Vorstellung. Doch dann erinnerte ich mich, wie sehr es mir gefallen hatte, die beiden zu beobachten. Ich versuchte einzuschlafen, brachte aber kein Auge zu, und dachte über Robin nach. Jetzt fand ich es sogar gut, was sie getan hatte. Sie hatte mir die Chance gegeben, sie und Sarah beim Sex zu beobachten um mich zu erregen. Sie hatte es mehr als geschafft und es hatte mir gefallen. Wieso also sollte ich böse auf sie sein? Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr verstand ich Robin und billigte ihr Verhalten. Ich ließ meine Gedanken schweifen und schlief bald darauf aufgewühlt ein.


  


  


  KAPITEL 3


  


  Als ich am nächsten Morgen nach einem langen Schlaf verspätet beim Frühstück erschien, sagte Freddy, dass Sarah schon abgereist ist und Lisa und Jessica wollten sich heute Morgen die Pferde auf der Koppel ansehen und später frühstücken. Auch jetzt redeten meine Eltern mit Freddy und Simone fast ausschließlich über unser Treffen im letzten Jahr, und über das, was wir in den nächsten Tagen alles unternehmen könnten. Das interessierte mich zwar, aber ich war noch viel zu müde um einen klaren Gedanken fassen zu können. Ich verzehrte Gedankenverloren verloren mein Frühstück. Robin und Sarah saßen auch am Tisch, beteiligten sich aber kaum am Gespräch. Ich vermied jeden Blickkontakt. Jedenfalls versuchte ich es, obwohl mir natürlich noch die Geschehnisse der letzten Nacht in Gedanken waren. Nach dem ich mich beim Frühstück ein wenig beeilt hatte, wollte ich ein wenig das Haus erkunden. Bei meinen Besuchen davor war ich immer nur für ein paar Stunden im Haus: das war meine erste Übernachtung hier. Ich musste feststellen, dass das Riverhouse nicht nur von der Architektur, sondern auch von der Ausstattung genauso gut nach Beverly Hills passen würde. Ich fand einen Fitnessraum, eine Sauna, einen Billard-Tisch, einen Flipper, einen Basketballkorb und ein Schwimmbad: ein richtig großes Schwimmbad mit Sprungbrett und sogar einem Whirlpool. Das Becken war gut dreißig Meter lang und vielleicht fünfzehn Meter breit. Die Wand und das Dach der Schwimmhalle waren komplett verglast, man hatte einen tollen Blick auf den Umliegenden Wald.


  Vielleicht hätte ich doch beim Frühstück bleiben sollen, denn man hatte beschlossen, die restlichen fünf Tage mit einer Band auf Tournee zu gehen, die Freddy managte. Lisa und Jessica waren sofort Feuer und Flamme (junge Mädchen… natürlich!) und auch meine Eltern waren begeistert. Doch da meine Stimmung an diesem Morgen ohnehin nicht die Beste war, lehnte ich es nach einigen Überlegungen ab, mitzukommen. Und zu meiner Überraschung reagierte Robin genauso, die es vorzog, hier noch ein paar gemütliche Tage zu verbringen, bevor sie zurück in die Uni musste. Robin und ich würden also die nächsten fünf Tage lang zusammen verbringen. Und wenn ich mit Robin nicht klar kommen sollte, könnte ich mich von Ben, dem Chauffeur, nach Los Angeles bringen lassen und die Stadt erkundigen. Nach fünf Tagen wollten wir uns dann am Flughafen zum Rückflug wieder treffen.


  Nachdem meine Familie mit den Rivers am späten Vormittag weggefahren war, spielte ich erst einmal ein paar Stunden in aller Ruhe Flipper und Billard, ohne Robin überhaupt zu sehen. Ich suchte auch nicht nach ihr. Tatsächlich hatte ich ein wenig Bammel vor unserer nächsten Begegnung, weil ich keine Ahnung hatte was für ein Spiel sie spielte. Ich war vorsichtig geworden in Bezug auf Mädchen. Erst dieser wahnsinnig tolle Kuss und dann brachte sich mich dazu, zum Voyeur zu mutieren… verrückt! Was ging nur in ihrem Kopf vor? Ich beschloss, ein paar Runden zu schwimmen um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Nachdem ich mich umgezogen hatte, gelang mir ein Eins A Kopfsprung ins Becken. Ich versuchte, eine Runde zu tauchen, schaffte es aber nicht ganz. Keine Übung. Als ich wieder auftauchte und nach Luft schnappte, lag plötzlich Robin im Whirlpool. Und wie sie da lag: sie hatte einen Bikini an, oder besser gesagt ein paar Schnüre, die Mühe hatten ihre stattliche Oberweite zu halten. Als würde sie schon minutenlang da sitzen, hatte Robin ihre Augen geschlossen und genoss das warme Wasser. Ihr nackter, flacher Bauch senkte sich langsam auf und ab. Selbst nackt wäre sie nicht dermaßen erotisch gewesen. Mit meinem kleinen, aber peinlichen Bauch war mir die Situation unangenehm. Aber ich nahm meinen Mut zusammen und schwamm zu ihr hin:


  „Hey, ich hab dich gar nicht reinkommen sehen“, sagte ich und hielt kurz vor ihr an.


  „Ich lasse mich schon seit ein paar Minuten in der Liege da drüben sonnen und jetzt wollte ich mich abkühlen“, antwortete sie und bat mich, neben ihr Platz zu nehmen. Ich schaute nur sehr scheu zu ihr herüber, aber sie schaute mir direkt in die Augen und lächelte. Es war ein herrliches, ehrliches Lächeln. Ich setzte mich zu ihr in den Whirlpool. Herrlich! Warmes, blubberndes Wasser um mich und eine wunderschöne Frau neben mir. Warum konnte nicht jeder Tag so starten?


  „Was studierst du eigentlich?“ fragte ich endlich.


  „Ich habe mehrere Kurse, wie zum Beispiel Psychologie und Geschichte. Für ein Hauptfach habe ich mich noch nicht entschieden. Freddy wäre es am liebsten, ich würde Wirtschaft oder Jura studieren. Er will mich gleich für das Familienunternehmen einspannen, aber ich weiß noch nicht, ob das das richtige für mich wäre. Aber am liebsten mache ich Sport. Und was machst du am liebsten in der Schule?“


  „Ich würde sagen Geschichte, Latein und Englisch.“


  „Kein Sport?“ Robin schien ein wenig überrascht.


  „Geht so. Schulsport ist meistens doch nur Leichtathletik oder Turnen, und das ist stinklangweilig. Ich mag mehr Ballsportarten, wie Handball, Volleyball, und Basketball. Sowas eben.“


  „Na ja, das sind doch schon ganz schön viele. Also unsportlich bist du nicht gerade.“


  „Nein, ich mache viel, nur leider anscheinend nicht oft genug.“ Und ich schaute auf meinen Bauch, der wirklich 3-4 Kilo weniger vertragen könnte.


  „Ach, das ist doch egal“, und sie lachte. „Manche Menschen sind zu klein, manche zu dünn und manche eben zu dick.“


  „Zu dick?“ fragte ich sie mit gespieltem Entsetzen.


  „Nein, natürlich nicht!“ grinste sie. „Ganz leicht übergewichtig meine ich natürlich. Das ist doch nicht so wichtig. Du darfst das ganze eben nur nicht so ernst sehen. Hey, was hältst du davon, wenn wir hier zusammen ein wenig Sport machen und was für unsere Figur tun? Jetzt haben wir ja einige Tage lang Zeit und die könnten wir nutzen. Natürlich fahren wir trotzdem nach Los Angeles, um uns dort zu amüsieren.“


  „Klingt gut. Okay, aber nur, wenn Sport nicht das einzige ist, was wir in der Zeit machen“, sagte ich ohne zu wissen, was ich damit eigentlich meinte.


  „Versprochen. Das wird bestimmt lustig werden. Und wenn wir nun schon hier sind, lass uns am besten gleich anfangen. Komm mit! „ Forderte sie mich auf und stoß sich vom Rand des Whirlpool ins eigentliche Schwimmbad ab. Wir schwammen. Eigentlich plantschten wir mehr. Aber es machte riesigen Spaß. Das Ganze mehr Spaß als Ernst. Ich fand es gar nicht anstrengend und kam aus dem lachen und kichern kaum noch heraus. Robin konnte sehr gut Sport mit Humor verbinden. Das war eine ihrer Stärken, das sie selbst den wichtigsten Wettkampf ganz locker nahm. Und so verlor ich jegliches Zeitgefühl und erst als wir beide nach zwei Stunden fast völlig erschöpft waren, gingen wir heraus und trockneten uns ab. Als Robin aus dem Wasser stieg und die Wassertropfen auf ihrer Haut perlten, musste ich wieder an die Geschehnisse der letzten Nacht denken. Es führte kein Weg daran vorbei, ich musste sie fragen: „Robin?“


  „Ja, was ist?“


  „Wieso hast du das gestern eigentlich gemacht? Wieso hast du Sarah verführt und mich dabei zuschauen lassen?“ Robin zögerte.


  „Vielleicht kannst du nicht nur im Sport in dieser Woche etwas lernen „, flüsterte sie und kam ganz langsam auf mich zu. Inzwischen hatte ich mich mit verschränkten Armen an die Wand gelehnt. Robin beugte sich vor mich und stützte sich mit den Armen neben meinen Kopf ab. Der knappe Bikini verbarg wirklich nur die wichtigsten Stellen ihres Körpers, aber ihre schönen Knospen zeichneten sich deutlich unter dem Stoff ab und berührten schon fast meine Brust.


  „Und außerdem finde ich dich total süß. Also, hast du Lust? Es wird dir bestimmt gefallen!“


  Daran hatte ich nur wenig Zweifel.


  „Ich führe dich.“


  Als wüsste ich nicht, wo bei einem Mädchen oben und unten ist. Ich brauchte doch keine Führung! Frechheit! Aber warum den Moment zerstören? Ich versuchte, Robin zu vertrauen. Warum sollte ich diese Chance nicht nutzen? Carpe Diem! Die ganze Zeit schon hatte ich mir gewünscht, Robin so nahe zu sein wie jetzt. Ja, ich wollte wirklich mit ihr schlafen. Robin wusste genau, was sie tat.


  „Okay. Warum nicht?!“ sagte ich möglichst selbstbewusst und scheiterte kläglich.


  Robin sah mir tief in die Augen und lächelte. Allein dieser Blick lies meinen Schwanz wachsen.


  Langsam glitten ihre Hände an mir nach unten; an meinem Rücken entlang, bis hin zu meinem Po. Dort blieb sie stehen und streichelte mich. Gleichzeitig gab sie mir einen langen und festen Kuss. Schließlich löste sie den Knoten ihres Oberteils und ließ es fallen. Sie war einfach unbeschreiblich schön. Ihr Busen war makellos. Ihre Brustwarzen waren hart und fest geworden vor Erregung und luden schon fast ein, sie zu küssen. Doch vorerst hielt ich mich zurück, aber ich konnte meinen Blick nur schwer von Robins Brüsten abwenden. Dann nahm sie meine Hände in ihre, schloss die Augen und führte meine Hände über ihre herrlichen Körper. Ich tat es ihr gleich und schloss meine Augen. Ich gab mich ganz diesem Gefühl hin. Sie führte meine Hände über ihre Taille, ihren Rücken, ihren Bauch und ihren Busen, so dass ich ihn in allen Einzelheiten betasten und fühlen konnte, und es war ein herrliches Gefühl. Ich wusste gar nicht, wie zart die Haut eines Menschen sein konnte! Robin stöhnte ganz leise, aber ich atmete jetzt schon schwer und abgehakt und ich wollte alles darum geben, dass dieser Moment ewig andauerte. Aber Robin machte ihn noch schöner: langsam ging sie vor mir in die Knie und schaute mir immer noch dabei in die Augen. Wir beide wollten mehr. Als sie kniete, zog sie mir die Badehose aus und betrachtete mein erregtes Glied. Es war ein seltsames Gefühl und ich hatte Angst, dass Robin aufhören würde, aus welchen Gründen auch immer. Für mich war es noch ein fremdes Gefühl, nackt mit einer Frau zusammen zu sein. Robin schien meine Gedanken lesen zu können, denn sie lächelte mich an, was mir wieder Mut machte. Mit ihren Händen streichelte und umspielte sie meine intimsten Stellen. Sie war ganz zart und vorsichtig, steigerte aber gleichzeitig meine Erregung ins Unermessliche. Dann begann sie, mit ihrem Mund und ihrer Zunge mein Glied zu verwöhnen. Es war wundervoll. Noch nie hatte ich ein solches Gefühl erlebt. Als sie dann ihren Kopf in meinem Schoß vergrub um mich zu verwöhnen, musste ich mich an der Wand hinter mir festhalten und stöhnte laut. Aber auch Robin schien dieses Liebesspiel zu gefallen, sie verlor schnelle jede Zurückhaltung. Sie nahm mein Glied halbwegs in ihren Mund und kreiste mit ihrer Zunge rundherum. Es wurde immer schöner; aber als ich gerade zum tollsten Höhepunkt meines bisherigen Lebens kommen wollte, hörte sie auf, im allerletzten Moment. Ich musste erst einmal nach Luft schnappen. Robin ging lächelnd zu einem Schrank, holte einige Handtücher heraus und lag sie auf dem Boden. Als sie sich bückte, verdeckte die Schnur ihres Bikini-Unterteils so gut wie gar nichts und ich fragte mich, was sie jetzt vorhaben würde. Als sie fertig war, deutete sie mir, mich hinzulegen, was ich tat. Sie legte sich neben mich und fragte: „Na, wie hat es dir bisher gefallen? Wenn du willst können wir noch ein wenig mehr machen; ich würde mich freuen!“


  „Wenn du damit meinst, dass wir miteinander schlafen, dann kann ich mir nichts Schöneres vorstellen.“


  Ebenso eloquent wie romantisch… ich war wirklich ein verfluchter Anfänger! Ich wollte diese Chance nicht verpassen zum ersten Mal mit einer Frau, und dann auch noch mit einer Frau wie Robin, zu schlafen. Von einer Frau wie ihr hatte ich mein Leben lang geträumt – zumindest seitdem ich mich für Frauen interessierte.


  „Aber wir sollten dabei an was denken -“, sagte ich zögerlich. Robin wusste sofort, was mir Sorgen machte. „Keine Angst, ich nehme die Pille.“


  Sie stand auf, zog ihr Unterteil ganz langsam aus und ließ es fallen. Ich war sprachlos darüber, wie selbstverständlich Robin das getan hatte und mir nun ihre intimsten Stellen ohne jegliche Scham oder Scheu zeigte. Es schmeichelte mir, dass sie mir dermaßen vertraute.


  „Lass uns Spaß haben und miteinander schlafen.“


  Sie sagte das ganz offen, und mir gefiel diese Offenheit. Dann drang ich in sie ein, und wir fanden wie ein Wunder zueinander. Ich stöhnte einmal laut auf. Ihre Busen, ihre Scheide, ihr knackiger Hintern, all das und ihr ganz Körper waren nicht mehr von mir entfernt; wir waren vereint. Jetzt war nicht die richtige Zeit für irgendetwas anderes; zu schön war der Moment. Und ich wollte es jetzt und das wusste sie ganz genau. Sie richtete sich auf. Langsam bewegte sie ihr Becken, wurde dann aber immer schneller. Ich umfasste mit meinen Händen ihren Po und erwiderte ihre Bewegungen. Schließlich ritt sie wild auf mir, war selber sehr angespannt und erregt und streichelte mit einer Hand ihren Busen und mit der anderen ging sie in ihre Haare. Wir beide stöhnten laut und unser Atem wurde immer schneller. „Dominic, das ist so ein tolles Gefühl mit dir. Ich will spüren wie du in mir kommst!“ stöhnte sie. Ich bekam kein Wort heraus; vor lauter Lust und Erregung. Ich streichelte wie automatisch ihren herrlichen Brüste und ihren Po. Und dann kam ich wie eine Bombe zum Orgasmus. Es kam mir wie eine Erlösung vor und ich war ganz außer Atem. Ob auch Robin zum Höhepunkt kam wusste ich nicht, aber auch sie schien etwas erschöpft.


  Langsam glitt sie von mir und lag sich neben mich.


  Ich war absolut happy. Es war für mich das erste Mal, mit einem Mädchen richtig intim zu werden und dann das mit Robin - ich empfand es als eine Ehre. Und ich fühlte mich richtig erwachsen und vor allen Dingen mit einem Schlag selbstbewusster. War das normal nach dem ersten Sex? Ich drehte mich zu Robin um und wir lächelten uns an. Wir lagen einfach nur da und lächelten uns an. Ich war total verknallt in sie. Es war nicht der Sex und das sie zum ersten Mal mit mir geschlafen hat, es war etwas anderes. Das Vertrauen, das sie mir damit entgegenbrachte. Jeder Mensch hat noch einen gewissen Privatbereich, seine Grenzen. Und das sie mir erlaubte, diesen Bereich zu übertreten, war das Tolle. Vielleicht ist meine Meinung ein wenig veraltet, aber ich glaube, dass das noch etwas Besonderes ist, mit jemandem zu schlafen. Ich hoffte, dass auch Robin zumindest ähnlich empfand. Diese und viele anderen Gedanken rasten durch meinen Kopf, als wir nebeneinander lagen. Dann küssten wir uns innig - ich war überrascht, wie vertraut ihre Lippen schon waren. Ich war einfach nur glücklich hier mit ihr zu liegen. Ich verlor jedes Zeitgefühl schlief irgendwann mit Robin im Arm ein.


  


  


  KAPITEL 4


  


  Als ich wieder aufwachte, wusste ich zuerst gar nicht, wo ich mich befand. Langsam schaute ich mich um. Ich lag mit einer Decke zugedeckt auf einem der Liegestühle vor der Glaswand in der Schwimmhalle. Ich erinnerte mich wage daran, dass ich mich auf diesen Stuhl gelegt hatte, nachdem ich mit Robin geschlafen hatte. Und außerdem stellte ich fest, dass ich immer noch nackt war.


  Die Nachmittagssonne schien sanft herein und auf und auf dem See vor dem Wald tummelten sich viele Vögel. Ich musste mehrere Stunden geschlafen haben. Ach ja, der Jetlag. Das musst es sein. Der Himmel war immer noch wolkenlos. Die Szene wirkte so friedlich und ruhig - ich sah sogar ein Reh mit ihrem Kitz, die aus dem Wald kamen, um am Fluss zu trinken. Wie im Bilderbuch.


  „Hallo, du Langschläfer.“ Ich fuhr erschrocken herum.


  Es war Robin. Sie trug wieder eine Radlerhose und ein T-Shirt, und außerdem zwei Tassen Tee. Sie bot mir eine Tasse an und setzte sich neben mich.


  „Na, ausgeschlafen?“


  „Ja, danke. Ich bin wohl eingeschlafen.“ antwortete ich und gähnte herzhaft. „Wie viel Uhr haben wir?“


  „Fast schon drei. Ich sagte doch, du hast lange geschlafen.“ Wieder lächelte sie. Könnte sie bitte mal aufhören, mich für jede andere Frau zu versauen? Ihr Lächeln war das Schönste, was ich auf dieser Welt je gesehen hatte. Ich lächelte zurück. Robin sah durch die Glasscheiben hinaus auf die Szenerie am See.


  „Robin?“ fragte ich vorsichtig.


  „Ja?“


  „Es war der totale Wahnsinn!“ Das Lächeln wurde jetzt zu einem Grinsen. Sie beugte sich über mich und wir küssten uns.


  „Schön.“


  Dann setzte sie sich wieder zurück.


  „Kannst du eigentlich Tennis spielen?“ fragte sie.


  „Ein bisschen. Wieso?“


  „Würdest du eine Partie gegen mich riskieren?“


  „Sag bloß, ihr habt einen Tennisplatz! Keiner hat mir je davon erzählt.“


  Es schien so, als kannte ich nur die Hälfte des Hauses.


  „Natürlich haben wir einen. Also was ist?“


  „Natürlich habt ihr einen, klar. Haben wir auch. Gleich neben dem Landeplatz für unseren Helikopter und dem Anleger für die Jacht.“


  „Was ist jetzt, Dominic?“


  „Bin dabei!“ antwortete ich.


  „Okay, dann zieh dich schnell an. Ich warte dann am Westausgang auf dich.“


  Westausgang… das Haus war so groß, dass man sich nach Himmelsrichtungen orientieren musste. Robin nahm die noch halbvollen Teetassen mit und ging. Ich zog mich in meinem Zimmer schnell an.


  Rivers hatten wirklich einen tollen Tennisplatz! Er lag ein wenig im Wald hinein, so dass ich ihn vom Haus aus nicht hatte sehen können. Im Gegensatz zum Schwimmen war ich Robin beim Tennis immerhin ebenbürtig. Was sie mir in Sachen Technik voraus hatte, machte ich durch Kraft wett. Nicht immer schön, aber wirkungsvoll. Es gab ein paar tolle Ballwechsel, aber zu einem ernsthaften Spiel kam es erst gar nicht, weil wir wieder mehr herumalberten als wirklich spielten. Ich weiß nicht, woran es lag, immerhin kannten wir uns kaum. Aber wir schienen auf derselben Wellenlänge zu sein.


  Nach zwei Stunden gaben wir den Versuch schließlich auf, ein ernsthaftes Match zu spielen und gingen wieder rein. Außerdem wurde es langsam dunkel. Zur Abkühlung gingen wir noch mal kurz in den Pool und schwammen um die Wette. Ich gab alles, aber Robin mir haushoch überlegen. Ekelhaft, wie gut sie schwamm. Aber kein Wunder, mit einem eigenen Pool im Haus. Aber ich nahm mir vor, mich später zu revanchieren.


  Später am Abend bestellten wir uns zum Abendessen Pizza. Als die dann da war, setzten wir uns in mein Zimmer und schauten uns einen Film an. Robin hatte sich wieder das gleiche, beinahe durchsichtige Nachthemd an wie gestern. Und wie gestern hatte sie auch heute kaum was drunter. Robin war ein Mensch mit vielen Gesichtern: Sie konnte einerseits ein richtiger Kumpel sein oder aber andererseits die vermutlich attraktivste Frau der Welt. Sie fand meistens die Mitte zwischen diesen beiden Extremen.


  Ich war an diesem Abend ein wenig verunsichert: ich wusste einfach nicht, was ich tun sollte. Mal wieder. Soviel zum Thema gesteigertes Selbstbewusstsein. Waren wir nun zusammen? Wenn ja, was erwartete sie, dass ich nun tun sollte? Aber wieder ging alles fast automatisch. Wir lachten beide viel an diesem Abend und knutschten ein wenig miteinander. Ganz harmlos, ganz verspielt. Schließlich ging Robin auf ihr Zimmer. Schade, ich hätte mich gefreut wenn sie die Nacht bei mir verbracht hätte. Aber vermutlich war es besser, wenn sie den Takt vorgab. Ich freute mich schon auf morgen.


  


  


  KAPITEL 5


  


  Ich wachte erst um halb zehn auf. Wieder war das Wetter wunderschön. Ich zog mich an und ging ins Esszimmer. Dort war Robin schon dabei, den Frühstückstisch zu decken. Selbst dafür war sie sich nicht zu schade… ich musste mich dringend nach einem Verlobungsring umsehen.


  „Guten Morgen, Dominic“, sagte sie und lächelte wieder so zauberhaft.


  „Guten Morgen. Na, auch schon wach?“


  „Ja, schon seit zwei Stunden. Ich habe für uns schon einmal Frühstück gemacht.“


  Beim Frühstück fragte sie: „Wollen wir einen Spaziergang durch den Wald machen? Das gute Wetter sollte man ausnutzen. Außerdem kenne ich ein paar Stellen, an denen man sehr gut Tiere beobachten kann.


  „Natürlich komme ich mit.“


  Normalerweise bin ich ein Morgenmuffel und vor zehn Uhr ist mit mir nicht viel anzufangen. Aber an diesem Tag hatte ich definitiv Lust auf einen Ausflug.


  „Aber danach spielen wir eine Runde Tischtennis. Ich muss mich noch für gestern revanchieren.“


  „Okay, aber ich warne dich: im Tischtennis bin ich Weltklasse!“ sagte sie drohend mit tiefer Stimme. Wir lachten beide.


  „Dominic, weißt du eigentlich, dass du richtig süß bist?“ Normalerweise mochte ich das nicht, wenn man mich als 'süß' bezeichnete. Es klang in meinen Ohren wahnsinnig kitschig. Aber aus Robins Mund klang es wundervoll. Sie kam auf mich zu, umarmte und küsste mich. Es war ein langer, gefühlvoller Kuss und ich erwiderte ihn.


  Doch dann fing es plötzlich wieder an zu regnen, wie vorgestern. Es goss wie aus Kübeln und aus dem Waldlauf wurde nichts mehr. Aber stattdessen gingen wir in den Keller des Hauses, in den Fitnessraum. Hier gab es allerlei Geräte für Muskelaufbau und Fitness. Ernsthafter Sport war nun angesagt, Robin würde mich ohne einen ernsthaften Schweißausbruch nicht davon kommen lassen. Davor mussten wir uns wieder umziehen. Robin trug nun einen sexy Sportbody: er war extra knapp geschnitten und schulterfrei; der Stoff war nur im Nacken zusammengebunden. Robins Busen war nur etwa zur Hälfte sichtbar, zeichneten sich aber deutlich unter dem dünnen Stoff ab. Ich hatte mir eine kurze Hose und ein T-Shirt angezogen und ging zuerst an einen 'Stepper', während Robin ein anderes Gerät benutzte, das besonders für die Arme und den Oberkörper gut war. Erst jetzt erkannte ich, dass der Sportbody unten zu einem String genäht worden war und ihre Pobacken so deutlich sichtbar waren. Aber Robin tat so, als würde sie meinen Blick nicht bemerken, obwohl ich mit meinen Augen an ihrem Körper klebte. Immer wieder bemühte ich mich, sie nicht zu offensichtlich anzustarren. Es blieb beim Versuch. Zumindest hatte ich mein bestes Stück unter Kontrolle, der sich unter der kurzen Hose nur allzu deutlich abgezeichnet hätte. Und die bei den Übungen, die Robin im Moment machte, musste man befürchten, der enge Body könnte platzen. Nachdem wir beide uns auf jeden Fall an unseren Geräten halb totgeschwitzt hatten, wechselten wir sie. Robin ging jetzt an einen sogenannten 'Bodystyler' für die Beine und ich an das Gerät, das sie benutzt hatte. Ich kam recht gut klar; ich schaffte es über eine halbe Stunde lang. Wieder unterhielten wir uns über Vieles. Diesmal allerdings nur über intimere Sachen, beispielsweise das erste Rendezvous. Nach dieser halben Stunde am Gerät war ich wirklich fertig. Robin dagegen war zwar auch verschwitzt, schien aber noch Topfit zu sein.


  „Weißt du, was jetzt genau das richtige wäre?“ fragte sie mich dann. ich dachte kurz nach.


  „Eine kühle Dusche, gemütliches Bett, ein riesiges Glas Cola und ein richtiges Mittagessen?“


  „Nein!“ sie schüttelte den Kopf.


  „Eine Sauna.“


  „Oder das“, sagte ich und wir grinsten. Da hatte sie recht: rein gesundheitlich gesehen, war eine Sauna jetzt genau das Richtige. Mein Körper verlangte zwar eher nach Ruhe, aber eine Saunagang mit Robin versprach nicht langweilig zu werden.


  Als wir dann Richtung Sauna gingen, sprach Robin mich an:


  „Hast du Angst, dich einfach so auszuziehen? Wie ich sagte, wenn du nicht willst, musst du nur nein sagen, egal wann.“


  „Aha. Danke für dein Verständnis. Und Übrigens; aus dem Alter, indem ich Angst hatte, mich auszuziehen, bin ich raus. Besonders bei dir muss ich mich ja nicht schämen.“


  „Ja klar, entschuldige bitte. Das ist mir mehr so heraus gerutscht.“ Die Sauna war ganz in der Nähe des Schwimmbades und während sie aufheizte, zogen wir uns um. Als ich schon fertig war, sagte sie plötzlich:


  „Würdest du mich bitte ausziehen?“ Ich war überrascht.


  „Ich soll was?“


  „Zieh du mich aus. Bitte!“ Wobei sie bei dem 'bitte' einen kleinen Schmollmund zog. Ich schluckte merkbar. Aber dann ging ich zögernd und langsam auf sie zu, während sie mich anlächelte. Natürlich wollte ich es tun, aber das sie mich so offen dazu aufforderte - aber bevor ich mich schlagen ließ…


  Ich trat also hinter sie, um den Knoten am Nacken zu lösen. „Langsam“, sagte sie ruhig. „Lass dir nur Zeit. Die Sauna braucht noch ein paar Minuten, bis sie richtig heiß ist.“


  Im Schneckentempo und mit größter Sorgfalt öffnete ich den Knoten. Aber Robin war so verschwitzt, dass der Body nicht von ihr abfiel, sondern an ihrem Körper klebte. Ich ging wieder vor sie und begann, ihr die beiden oberen Träger zu lösen; erst den einen, dann den anderen. Erst als ich sie herunterzog, sah ich erst richtig, wie groß und schön Robins Brüste waren.


  „Was für einen Brustumfang hast du eigentlich?“ fragte ich nebenbei, während ich mich immer weiter an ihr herunter arbeitete.


  „Ich weiß nicht, mess doch nach!“ Jetzt grinste sie wirklich! Inzwischen hatte ich natürlich schon längst einen Steifen, und ich musste mich beherrschen, meine Erregung auf sie noch zurückzuhalten. Das wurde aber immer schwieriger, je weiter ich nach unten kam. Ich genoss es immer mehr und Robin schaute mir offenbar interessiert dabei zu. Ich war jetzt schon kurz über ihrer Scheide und ging in die Knie. Erst zog ich ihr den Body über ihren Hintern. Dann wurde ich ganz vorsichtig und behutsam, während ich den Body über ihre Hüfte zog. Als der Sportbody dann endlich von ihr abfiel, sagte sie nur kurz und knapp „Danke!“ und ging in die Sauna. Als wäre nichts gewesen.


  Die Sauna war ungefähr so groß wie mein Zimmer hier und überall gekachelt. An den Wänden rechts und links stand jeweils eine breite Holzbank, die so lang war wie der Raum und die leicht gepolstert war mit einem interessanten Material, das die Wärme nicht noch vergrößerte, sondern schön bequem war. Wir legten uns dann auf die Bänke und versuchten uns, an die Hitze zu gewöhnen. Mir fiel das besonders schwer, weil ich eigentlich nur sehr selten in eine Sauna ging. Für den Anfang setzte ich erst mal an eine Wand, während Robin sich auf den Bauch legte und die Augen schloss. Wir beide atmeten regelmäßig und im gleichen Rhythmus. Sie lag mir schräg gegenüber, die Beinen in meine Richtung und ein wenig gespreizt. So konnte ich toll ihren Hintern und ihre Beine bewundern. Ich konnte zwischen ihren Beinen sogar einige ihrer Schamhaare erkennen, die nicht ganz schwarz waren, sondern eher noch ein wenig ins Braune übergingen. Aber durch die Luftfeuchtigkeit wirkte das alles ein wenig verschwommen.


  „Was ist denn?“ Sie hatte mich aus meinen Gedanken zurückgeholt.


  „Nichts. Ich schaue dich nur an“, grinste ich verwegen.


  „Ja, das sieht man.“ Zuerst wusste ich nicht, wovon sie sprach. Aber dann deutete sie mit einem leichten Kichern zwischen meine Beine. Mir war gar nicht aufgefallen, wie groß und steif mein Glied jetzt schon war. Es war mir auch ein wenig peinlich. Ich räusperte mich merkbar und setzte mich ein wenig von ihr weg.


  „Das geht ganz automatisch“, sagte ich entschuldigend.


  „Och, ich nehme das als Kompliment, wenn andere Männer mich erotisch und attraktiv finden.“


  „So kann man es auch sehen. Meinst du, dass das bei allen Frauen so ist?“ fragte ich.


  „Bei denen, die ich kenne, meistens.“


  „Also, du kannst das bestimmt als Kompliment nehmen. Du siehst toll aus!“


  „Danke“, sagte sie.


  „Wenn du willst, kannst du mich gerne noch näher ansehen.“ Wieder sagte sie das mit diesem verführerischen Lächeln, das zu einem Grinsen überging. „Du meinst also, ich soll dich…“


  „… mich anschauen, betasten, spüren, fühlen“, brachte sie den Satz zu Ende. „Keine Angst, greif ruhig zu. Ich bin nicht aus Zucker, weißt du?“


  „Da würde ich dir widersprechen“, lachte ich.


  Und diesmal wollte ich es ebenso wie Robin. Natürlich fand ich die Nummer im Schwimmbad toll, keine Frage. Aber ich war mindestens ebenso überrascht wie erregt gewesen und konnte das Ganze nicht vollkommen genießen. Jetzt war ich dazu bereit und ich war nicht mehr so zurückhaltend. Ich wusste, dass ich Robin total vertrauen konnte. Deshalb ging ich jetzt direkt auf sie zu, während sie sich wieder umdrehte und ihre Augen schloss, in Erwartung dessen, was da kommen mochte. Sie hatte ein Bein noch oben gerichtet und stützte den Oberkörper mit den Ellenbogen ab. Ich legte mich hinter sie auf die lange Bank und begann, ihre Beine und Füße zu betasten. Die Haut war weich und sanft, aber ihr ganzer Körper war total durchtrainiert und die Muskeln straff. Ich küsste ihre tollen Oberschenkel und wanderte immer höher, bis an ihren Po. Neugierig streichelte ich sie und umspielte ihn mit meinen Fingern. Leise stöhnte Robin auf, während ich ihren scharfen Hintern gefühlvoll massierte und gleichzeitig ihren Rücken streichelte. Dann aber war ich so erregt, dass ich kurz hoch rutschte und von hinten in sie eindrang. Wie von selbst fanden unsere Körper zu- und ineinander. Ihre Scheide war herrlich eng! Langsam begann ich dann, sie von hinten zu bumsen. Aber ich wurde nicht schnell und heftig, ich wollte es langsam und sanft. Zumindest im Moment. Robin schien wieder zu lächeln, als sie sagte:


  „Oh Dominic, es ist so schön mit dir. Du machst mich wahnsinnig vor Lust.“


  Es schien, als sei sie in gewisser Weise stolz auf mich. „Komm, lass dir Zeit“, flüsterte sie. Und langsam glitt ich wieder aus ihr heraus.


  „Hier ist es zu heiß drin“, sagte Robin. Und da hatte sie Recht. Bei der Hitze fiel das normale Atmen schon schwer, von Sex ganz zu schweigen.


  „Lass uns woanders hingehen. Vielleicht in dein Zimmer?“ schlug ich vor. Sie stimmte mir zu und wir gingen aus der Sauna wieder heraus; zunächst unter die kalte Dusche. Durch das kalte Wasser wurde ich wieder klar im Kopf und ich war anschließend kaum noch erregt. Wir trockneten uns kurz ab, wickelten die Handtücher um die Hüften und gingen durch den langen und großen Flur in Robins Zimmer. Das war ähnlich eingerichtet wie meines; ich hatte es bereits letzte Nacht durch die Kamera gesehen. Aber was ich erst sah ich, dass sie ein riesiges Wasserbett hatte. Und an der Decke war ein großer Spiegel, in dem sich das komplette Bett spiegelte. Robin legte sich mit dem Rücken aufs Bett und sagte lächelnd: „Wo waren wir eben stehengeblieben?“


  Ich zog mein Handtuch wieder aus und legte mich neben sie. Sie umarmte mich und gab mir einen Kuss. Dann massierte ich ganz langsam ihre Brüste und küsste ihren ganzen Oberkörper. Es war ein tolles Gefühl, sie zu verwöhnen. Mit einem verführerischen Blick zog ich auch ihr dann das Handtuch aus, rutschte ein wenig tiefer und küsste ihre süße Muschi, während sie ihre Beine auf meine Schultern legte. Ich umspielte mit meiner Zunge ihre intimsten Stellen und wurde immer erregter auf sie. Ihre Beine umklammerten meinen Kopf und Robin durchwühlte meine Haare. Sie wollte nicht mehr länger warten und deutete mir, dass sie mich jetzt wollte. Also drang ich gefühlvoll in sie ein und wir liebten uns in der Missionarsstellung. Ich konnte total tief in sie eindringen und sie umklammerte mich mit ihren Beinen. Robin stöhnte inzwischen schon laut und wandte sich auf dem Bett, während sie mich mit ihren Beinen immer mehr an sie heran presste. Sie konnte mein Glied mit ihren Scheidenmuskeln verwöhnen, fast ohne sich zu bewegen. Gelegentlich schaute ich hoch auf den Spiegel an der Decke und wurde durch den geilen Anblick noch schärfer auf sie. Mit tiefen, rhythmischen Stößen liebte ich sie jetzt und Robin streichelte dabei gleichzeitig ihre Brustwarzen. Ich war so erregt, dass ich immer schneller und kraftvoller. Ich schwitzte, laut stöhnte ich auf.


  „Komm Dominic! Bums mich, fick mich“, sagte sie, völlig in Ekstase Und dann kamen wir gleichzeitig zu einem tollen Orgasmus, während sich unsere Körper unkontrolliert aufbäumten. Ich musste nach Luft schnappen und legte mich erschöpft neben sie. Wir blickten an die in den Spiegel an der Decke. Und wieder stellte ich fest, wie wunderschön Robin war. Ich betrachtete ihre vollen Brüste und ihre wenigen Schamhaare. Auch sie war außer Puste, aber immer noch gut drauf.


  „Scheint dir ja zu gefallen.“ sagte Robin.


  „Stimmt. Das könnte echt zur Sucht werden.“ erwiderte ich.


  Sie drehte sich zu mir um und streichelte meine Brust.


  „Wir haben ja noch viel Zeit und wir können noch viel machen. Denn wenn ich schon jemanden verführe, dann aber richtig“, sagte sie lächelnd.


  „Das sich jetzt schon die tollsten Tage meines Lebens gewesen. Ich glaube, ich hab mich total in dich verknallt.“ Es war einfach schön, Robin so nah zu sein. Wir lagen ohne jede Blöße nackt auf dem Bett und ich war glücklich, dass wir zusammen waren. Ich begann nun, zärtlich ihre Brüste zu streicheln, was ihr anscheinend gefiel.


  „Ich mag dich auch. Du bist ein faszinierender Mensch.“ „Wieso?“ fiel ich ein.


  „Ich weiß es nicht genau. Aber du weißt zum Beispiel genau, was eine Frau glücklich macht und wie du sie verwöhnen kannst. Du bist neugierig, das ist immer gut. Nicht nur im Bett. Aber dafür, dass es dein erstes Mal war, war es das Schönste, das ich seit langem erlebt hatte.“


  Wieder gab sie mir einen langen zärtlichen Kuss und drückte mich an sie. Ich umarmte sie und wir rollten auf dem Bett hin und her, dass wir beide furchtbar lachen mussten. Schließlich lag ich in der Löffelchenstellung hinter Robin und drang zärtlich in sie ein. Sie umfasste meine Hand und ich streichelte zärtlich ihre Brüste


  „Wann war eigentlich dein erstes Mal?“ fragte ich.


  „Da war ich sechzehn. Es war auf einer Party, mit zehn Leuten oder so. Und dann kam irgendeiner auf die Idee, Strip-Poker zu spielen. Wir waren alle schon ein wenig benebelt zu der Zeit, weil wir schon seit ein paar Stunden getanzt und gefeiert hatten. Und schließlich, nach ein paar Stunden, hatten nur noch ein paar von uns Klamotten an und dann wurden die Einsätze höher. So kam es dann nach einer Runde, dass ich zusammen mit einem Jungen weit hinten lag und wir wurden dann im Schlafzimmer eingesperrt, für eine halbe Stunde. Wir waren beide schon ziemlich aufgeheizt und machten und keine großen Gedanken. Es war nicht besonders schön, aber auch nicht besonders schlimm. Es ist einfach passiert. Aber wenn ich noch mal entscheiden könnte, hätte ich es wahrscheinlich nicht gemacht. In meiner Phantasie hatte ich es mir jedenfalls immer schöner und romantischer vorgestellt.“ Robin war nicht direkt traurig, aber sie wirkte doch ein wenig melancholisch. Die Erinnerung hatte sie lange Zeit verdrängt.


  „Ist es dir unangenehm, darüber zu sprechen? Ich wollte sie zu etwas zwingen, was sie nicht wollte.


  „Nein, kein Problem. Es macht mir nichts aus!“ sagte Robin.


  „Sicher?“ fragte ich noch einmal nach.


  „Absolut sicher!“


  „Okay. Und wann hast du zum ersten Mal mit einem anderem Mädchen Sex gehabt?“ Sie musste einen Augenblick lang nachdenken.


  „Ach ja. Das war gut“, sie grinste bei der Erinnerung. „Es war bei einem dreitägigen Schulausflug in der neunten Klasse. Die Mädchen und die Jungs waren getrennt untergebracht, jeweils in großen Schlafsälen. Und dann am Abend haben wir uns miteinander verglichen. Ich meine damit, wer zum Beispiel die größten Brüste hat, wer wie viel Schamhaare hat usw. Und da wir alle schon immer nackt geschlafen hatten, war es auch niemandem peinlich. Es gab ein zwar ein paar Mädchen, die damit nichts zu tun haben wollten und sich verkrochen haben, aber ansonsten waren in den meisten Betten mehrere zusammen. Und die haben bestimmt nicht geschlafen! Mensch, das war vielleicht eine scharfe Situation! Wir hatten fast alle zusammen Gruppensex, die ganze Nacht durch. Sogar unsere Lehrerin, die zufällig reinkam, hat mitgemacht. Sie war natürlich erst mal ein wenig überrascht, als sie das Licht anmachte und fast nur Pärchen in den Betten fand, aber dann muss sie der scharfe Anblick wohl auch so erregt gemacht haben, dass sie sich einfach auszog und uns einige Sachen beibrachte. Am nächsten Morgen war ich so glücklich wie noch nie zuvor in meinem Leben. Ich bin allein in dieser einen Nacht ungefähr fünf Mal zum Orgasmus gekommen!“


  „Warum schlafen eigentlich öfter Frauen miteinander als Männer? Jedenfalls hört man das.“


  „Ja, bei den meisten Frauen stimmte das. Frauen nehmen es einfacher, miteinander zu schmusen, sich zu liebkosen. Die Grenze zum Sex ist fließend. Vor allen Dingen ist ja auch nicht jede Frau, die mal mit einer anderen geschlafen hat, gleich lesbisch. Ich nehme an, dass viele Mädchen mit 15 schon einmal einen anderen Busen geküsst oder zumindest bewundert haben. Denn meisten Mädchen macht es eben nicht viel aus, nackt beieinander zu sein. Und es ist dann auch häufig, dass sie anfangen, miteinander zu schmusen oder küssen zu üben. Da kann es schnell passieren, dass sie dann mehr wollen, zum Beispiel, dass unten geküsst zu werden. Wir haben darüber mal in der Uni diskutiert und da hatten es die meisten schon mit einem anderen Mädchen gemacht, bevor sie mit einem Jungen geschlafen hatten. Aber das kann man pauschal nicht sagen.


  „Macht es dir mit Frauen oder Männern mehr Spaß?“ fragte ich.


  „Och, das ist ungefähr gleich. Jeder hat seine Vor - und seine Nachteile. Deswegen mache ich ja auch manchmal Sex mit mir selber. Dann ist alles vorhanden, nur alles nicht so extrem. Verstehst du?“


  Natürlich verstand ich. Ich hatte es mir schon öfter selbst gemacht, aber es war nichts im Vergleich zum richtigen Sex. Jedenfalls nicht mit Robin.


  „Und wie machst du es dann? Ich meine, machst du es nur mit der Hand oder hast du ein paar Hilfsmittel?“ flüsterte ich ihr ins Ohr. Sie lachte kurz auf meine Frage.


  „Du bist schon dicht dran. Ich benutze tatsächlich manchmal ein paar 'Spielzeuge'. Soll ich sie dir zeigen?“ Ich nickte.


  „Klar, warum nicht?! Würde mich interessieren.“


  Robin drehte sich zu mir um.


  „Gut, ich zeige es dir“, sagte sie und ging vom Bett runter zu einem Schrank. „Das sind speziell angefertigte und Unikate, denn eigentlich gehören sie Freddy und Simone. Sie hatten sie bestellt, um ihr Sexleben wieder ein wenig aufzufrischen. Doch irgendwie konnten sie sich damit nicht anfreunden und deswegen hat Simone sie mir gegeben. Und sooft benutze ich sie auch nicht; es kommt auf meine Stimmung an. Wenn ich es mal zärtlich will, sehe ich mir vielleicht einen Erotikfilm an und verwöhne mich selbst mit der Hand. Am liebsten vorm Spiegel. Aber wenn ich richtig geil bin will und ich habe keinen Freund, benutze ich entweder einen Vibrator oder Liebeskugeln. Ich habe mir aber auch schon mal…“


  In diesem Moment klingelte das Telefon. Das durfte nicht wahr sein, gerade jetzt. Robin lächelte, stand auf und verschwand Richtung Telefon. Es waren meine Eltern. Auch das noch. Sie fragten mich, wie wir so zurechtkommen. Wenn die wüssten…


  Beim Abendessen fragte ich Robin: „Hast du heute noch irgendetwas Besonderes vor?“


  „Nein, für heute war es wirklich genug“, antwortete Robin. Wir saßen an einen kleinen Tisch in der Küche und aßen selbstgemachte Spaghetti. Draußen wurde es langsam dunkel.


  „Aber für Morgen hätte ich eine Idee.“


  „Ich höre.“


  „Nun, am Strand von Long Beach gibt es einen sehr schönen Club. Freddy ist dort Mitglied und hat die Karte mir übertragen, weil er sowieso kaum noch Zeit hat. Dort gibt es sehr viele Sportangebote und außerdem findet da morgen ein Beach-Volleyballturnier statt. Du kannst doch Volleyball spielen?“


  „Klar, kann ich. Sogar recht ordentlich. Von mir aus können wir dann gerne hinfahren.“


  „Aber der Strand ist ungefähr drei Stunden Fahrzeit entfernt.“


  „Wann fängt das Turnier an?“


  „Um zirka elf Uhr“, sagte sie. „Wir müssen schon früh aufstehen. Ich würde sagen, um halb sieben. Dann haben wir noch ein wenig Zeit.“


  „Was ist das eigentlich für ein Club?“ Ich war natürlich neugierig.


  „Er gehört dem Vater einer Freundin von mir. Als er ihn noch allein leitete, war es ein reiner Sportclub. Aber seit dem sie einen Teil des Clubs leitet, hat er sich ein wenig verändert. Und ich verspreche dir, es wird dir gefallen.“ „In wie fern verändert?“ fragte ich.


  „Das erzähle ich dir morgen auf der Hinfahrt. Aber wie gesagt, es wird dir gefallen.“


  Nach dem Essen schauten wir noch ein wenig Fernsehen und gingen dann schon früh ins Bett. Auf dem großen Flur zwischen den Zimmern fragte ich sie dann: „Robin, schläft du eigentlich immer noch nackt?“ Sie lächelte mich verführerisch an.


  „Finde es doch heraus.“ Und mit diesen Worten ging sie dann in die Richtung ihres Zimmers. Allerdings mit einem Gang, der in einem die sündigsten Gedanken hochkommen ließ. Kurz vor der Tür sagte sie dann ein wenig kichernd: „Gute Nacht, Dominic.“ Und verschwand in ihrem Zimmer. Ich stand noch kurz auf dem Flur und überlegte, ob zu ihr ins Zimmer gehen sollte. Ich könnte aber auch dem Videoraum einen kleinen, indiskreten Besuch abstatten. Aber der Tag war lang gewesen und wie ich Robin inzwischen kannte, versprach auch der nächste Tag interessant zu werden. Also ging ich in mein Bett und schlief ein, kaum dass ich die Augen geschlossen hatte.


  


  


  KAPITEL 6


  


  „Dominic, komm, wach auf!“ Verschlafen öffnete ich die Augen und blinzelte. „Es ist schon viertel vor sieben.“ Ich erkannte die Stimme und konnte Robin langsam klar sehen. Aber ich war noch hundemüde.


  „Noch fünf Minuten bitte“, sagte ich im Halbschlaf und drehte mich auf die Seite. Aber schon kurz darauf spürte ich Robins volle Lippen auf meinen und sie küsste mich herrlich wach.


  „Na, ist das jetzt ein Grund aufzustehen, oder nicht?“ Offenbar war Robin im Gegensatz zu mir schon hellwach und ausgeschlafen, während ich noch gähnte und mich streckte. Nach einiger Zeit zog ich mich an und frühstückte. Robin hatte schon gegessen und war gerade dabei, sich umzuziehen. Ich war jetzt schon ein wenig aufgeregt wegen dem Turnier, das Preisgeld für die Sieger betrug immerhin tausend Dollar. Und Robin machte nicht den Eindruck, als ob sie sich leicht geschlagen geben würde, sie war sehr ehrgeizig bei Wettkämpfen. Um acht Uhr fuhren wir dann los - in einem roten Ferrari Cabrio! Und zwar das neueste Modell.


  „Oh Mann! Wo hast du so einen Wagen her?“ fragte ich Robin ungläubig in der Garage.


  „Och weißt du, ein bisschen arbeite ich schon bei Freddy, bin manchmal so etwas wie seine rechte Hand. Und dabei verdient man schon gut. Außerdem ist Freddy sehr großzügig gegenüber Freunden und Verwandten, wie du siehst.“


  Robin sagte das, als wäre es das normalste der Welt. Der Wagen war wirklich schnittig und machte an die dreihundert Kilometer pro Stunde. Wir durften zwar nur hundert fahren, aber es war dennoch ein tolles Gefühl. Das Wetter spielte auch mit: es waren zirka fünfundzwanzig Grad im Schatten und dazu wehte noch ein kühler Lufthauch - genau das richtige Wetter für ein Beachvolleyballspiel.


  Als wir dann um halb Elf am Club ankamen, wurden wir am Eingang von zwei muskulösen Männern in Uniform gründlich durchsucht. Mich wunderte diese Prozedur ein wenig, aber Robin sagte mir, dass das nur Routine wäre. Nachdem auch noch Freddys Clubkarte überprüft wurde, konnten wir uns endlich anmelden und gingen dann zu einer der vielen Umkleidekabinen am Rand des Strandes.


  „Meinst du, wir haben eine Chance?“ fragte ich Robin drinnen.


  „Ja, die haben wir, aber einfach wird es nicht werden.“


  „Okay, geben wir unser Bestes“, sagte ich, als wir unsere Sonnenbrillen aufsetzten und auf der Strandseite der kleinen Kabine hinaus gingen.


  Dem Club gehörte ein riesiger Teil des Strandes, der durch einen hohen Zaun total abgeriegelt war. Das Wasser war klar und sauber. Der Sand machte einen sehr gepflegten Eindruck. Robin hatte mir gesagt, dass der Club ein Treffpunkt der High-Society war und eine Mitgliedschaft galt als Statussymbol.


  Vor und um das riesige Clubhaus herum waren mehrere Volleyballplätze abgesteckt worden und Punkt elf Uhr begann das Turnier mit insgesamt fünfzehn Mannschaften. Es waren überraschend sehr viele Zuschauer aller Altersklassen an den Rändern der Spielfelder.


  Das erste Spiel gegen zwei junge Frauen gewannen wir ohne Probleme. Wir harmonierten gut zusammen und ich hatte mein Leben lang noch nie besser gespielt.


  Ich servierte den Aufschlag, bei denen viele unserer Gegner schon Probleme hatten, ihn zurück zuspielen. Den leichten Return baggerte Robin zu mir und ich gab ihr eine gute Vorlage für einen knallharten Schmetterschlag, bei dem die anderen meist ohne Chance waren. So liefen viele unserer Ballwechsel ab. Und da wir auch die nächsten Paare schlugen, waren wir schließlich im Halbfinale. Inzwischen machte mir die ungewohnte Hitze ganz schön zu schaffen und um zu trinken musste ich öfter eine Pause machen als mir lieb war. Vielleicht war es das, was meine Form drastisch sinken ließ, denn gegen dieses gemischte Doppel, gegen das wir im Halbfinale spielten, waren wir fast ohne Chance. Beide spielten unglaublich gut, beinahe auf Profi-Niveau. Wir mussten uns nach einer halben Stunde geschlagen geben. Diese Mannschaft gewann letzten Endes auch das Turnier, aber im Spiel um Platz drei erreichten wir wieder unsere Form von der Vorrunde und schlugen unsere Gegner in nur fünfzehn Minuten. Wir feuerten uns gegenseitig immer wieder zu Höchstleistungen an. Den Matchball verwandelte ich dann sogar mit einem glatten As!


  Anschließend gab es dann die Siegerehrung und Preisverleihung: für uns blieben immerhin noch fünfhundert Dollar. Für Robin war das eine Taschengeld und ein schöner Nebeneffekt, für sie war das ganze sowieso nur Fun gewesen. Ich hatte zwar auch mitgespielt, weil es mir Spaß gemacht hatte, aber so viel Geld war für mich nicht zu verachten. Robin und ich wollten uns später noch überlegen, was wir mit dem Geld anfangen wollten.


  Aber wir waren auch so zufrieden, wir hatten gut gespielt und allen Beteiligten hatte es Spaß gemacht. Nach der Siegerehrung musste ich sogar ein paar Autogramme schreiben, was mich völlig überraschte. Doch nachdem sich die Aufregung bald darauf ein wenig gelegt hatte, nahm mich Robin beiseite und sagte:


  „So, jetzt kommen wir zu den Veränderungen, von denen ich dir erzählt habe. Du musst wissen, dass es in diesem Club sehr locker zugeht. Die meisten hier wollen entweder verwöhnen oder verwöhnt werden, sie haben also überhaupt keine Scheu sich hier nackt an den Strand zu legen oder es mit jemandem zu treiben, auch wenn sie ihn nicht kennen. Aber alle sind sehr nett und freundlich, es wird dir gefallen. Natürlich kannst du dich auch einfach in die Sonne legen, daran hindert dich keiner, aber dann verpasst du was.“ Ich überlegte kurz.


  „Das hier ist aber kein Bordell, oder?“


  „Nein, da kann ich dich beruhigen. Es ist einfach nur ein Strandclub, mit ein wenig Fitness und ein wenig mehr Erotik. Also, was meinst du dazu?“


  Robin hatte mich neugierig gemacht. Ich vertraute ihr nach wie vor, also wollte ich es einmal ausprobieren und stimmte zu. Aber ich sagte auch, dass ich mich ein wenig zurückhalten würde. Robin verstand das total und wir gingen wieder zurück zum Strand. Der ganze Trubel hatte sich gelegt, jetzt waren nur noch Clubmitglieder auf dem Strand, nachdem auch ein paar Nichtmitglieder das Volleyballturnier verfolgt hatten. Aber trotzdem war es alles andere als leer. Alle fünf bis sieben Meter lag jemand am Strand und es waren auch einige im Wasser. Wir legten uns auf eine Decke und ließen uns bräunen. Es war schön, sich ein wenig auszuruhen nach den Strapazen. Es war zirka halb drei und die Sonne schien angenehm auf Kalifornien hinab. Ich döste zufrieden mit der Welt vor mich hin. Als ich wieder aufwachte, sah ich einige Meter neben uns in der kleinen Brandung eine Frau, die wild und ausgelassen auf einem jungen Mann ritt. Ich hatte keine Scheu, sie zu beobachten. Es erregte mich, ihnen dabei zuzuschauen und mein Glied wurde sofort steif. Die Frau brachte den Mann in Ekstase und bei jedem Stoß wippten ihre schönen, großen Brüste auf und ab. Beide stöhnten wild. Ich schaute mich weiter um. Um uns herum lagen viele Menschen, es war nur wenig leerer als an den öffentlichen Stränden. Es waren zum größten Teil Frauen zwischen achtzehn und fünfzehn, nicht wenige trugen einen knappen Bikini oder weniger. Die meisten konnten es sich leisten. Nur etwa ein Drittel waren Männer. Ich sah sogar noch mehr Paare, die Sex miteinander hatten, aber in unserer nahen Umgebung nur dieses eine, das es immer noch wild trieb. Mir gefiel diese Offenheit, aber ich war sie nicht gewöhnt.


  Dann fiel mir eine Frau auf, die ungefähr sechs Meter hinter uns lag. Sie hatte ihr Oberteil ausgezogen und nur noch ihren kleinen Bikini an, doch bei ihrer schlanken Figur konnte sie sich das auch erlauben. Sie war irre sexy: sie war etwa ein Meter fünfundsechzig groß, hatte einen kleinen, aber festen Busen, blonde kurz geschnittene Haare und lange, feste Beine, die ihre Scheide verdeckten. Sie lag mit den Ellenbogen gestützt auf dem Rücken und schaute ebenfalls zu dem Paar herüber. Und dabei fing sie langsam an, sich selbst zu befriedigen, obwohl sie so nah bei uns lag. Ihre Hände verwöhnten langsam, aber doch bestimmend ihre Brüste und ihre Scheide. Dabei stöhnte sie sinnlich auf. Jetzt spreizte sie ihre Beine, so dass ich genau sehen musste, was sie tat. Aber ich schaute nicht weg, ich beobachtete sie weiter. Sie steckte jetzt ein paar Finger in ihre Scheide und schaute immer noch zu der Frau und dem Mann herüber. Besonders die Frau schien sie zu erregen. Aber inzwischen hatte auch Robin sie bemerkt und beobachtete sie und das Paar neben uns.


  „Die treiben es ja recht wild. Da könnte man direkt neidisch werden.“ Erst jetzt bemerkte ich, dass Robin ihr Bikini - Oberteil ausgezogen hatte und jetzt wieder nur noch ihren dünnen Tanga anhatte.


  „Ja, allerdings. Scheint sich die da drüben auch zu denken.“ Ich deutete auf die Rothaarige.


  „Was hältst du davon, wenn ich mal zu ihr herüber gehe? Würde dich das stören?“ fragte Robin mich.


  „Du willst...?“


  „Mit ihr Sex haben.“ nahm sie mir das Wort aus dem Mund. „Okay ich habe nichts dagegen. Wieso fragst du mich eigentlich? Es ist doch deine Entscheidung.“


  „Weil ich mich für deine Meinung interessiere. Auch bei so etwas.“


  Robin lächelte mich an und stand dann auf. Langsam ging sie zu der Frau hinüber und ich bewunderte wieder einmal ihren herrlichen Po, der durch kaum etwas verdeckt war. Er hatte die perfekten Rundungen und Größe. Ich musste mich beherrschen, um ihr nicht nachzustürzen. Robin kniete sich neben die Frau und fragte ganz locker: „Macht es zu zweit nicht noch mehr Spaß?“


  „Klar, komm ruhig.“ antwortete die Rothaarige. „Mein Name ist Miriam.“


  „Freut mich, ich bin Robin.“ und Robin legte sich neben sie. „Hast du keinen Freund, mit dem du das nachmachen könntest?“


  „Schon, aber der ist nicht hier.“ Sie machte eine kleine Pause und schaute Robin an.


  „Du hast einen tollen Körper.“


  „Danke, du kannst ihn dir ja mal etwas näher anschauen.“ forderte Robin Miriam auf. Dann legte sie sich auf sie und gab ihr einen langen Zungenkuss, während sich die Beine der Frauen fest umschlungen. Robin stütze sich jetzt über Miriam und jene küsste und Robins Brustwarzen. Sie umspielte ihre Busen geschickt mit ihrer Zunge. Miriam streichelte gleichzeitig Robins Rücken und ihren Po. Beide schienen dieses Liebesspiel sehr zu genießen und schlossen ihre Augen. Dann kreiste Robin ihren Oberkörper über Miriam ihren, so dass ihre Busen sich ganz leicht berührten.


  „Na, wie gefällt dir das?“ fragte Robin


  „Das ist toll! Mach nur weiter. Ich liebe es, deine Brüste zu sehen. Ich werde schon ganz feucht bei deinem Anblick.“


  Sie stöhnten beide erregt und gaben sich voll diesem Gefühl hin. Aber auch mich reizte dieser Anblick und mein Glied war schon wieder steif.


  „Hey, du bist Dominic, richtig?“


  Ich wurde von hinten angesprochen. Da stand ein zirka achtzehnjähriges Mädchen vor mir: ihre Haut war braungebrannt und das Mädchen schien aus südländischen Gegenden zu kommen. Sie hatte wie Robin auch nur einen Tanga an. Sie lächelte mich bezaubernd und voller Unschuld an.


  „Ja, der bin ich. Woher kennst du mich?“


  „Ich heiße Carmen und habe dich vorhin beim Turnier gesehen. Ich wollte dir gratulieren.“


  Dann schaute sie kurz auf Robin und Miriam.


  „Bist du neidisch auf die beiden?“


  „Ein wenig. Das Mädchen mit den dunkelblonden Haaren ist so etwas wie meine...Freundin.“ Der Satz hatte interessant geklungen. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer.


  „Aber ich bin nicht eifersüchtig, wenn sie es mit einer anderen macht. Wir lassen uns gegenseitig einige Freiheiten, obwohl ich es im Moment auch lieber mit ihr machen würde.“


  Ich war selber überrascht, dass ich auf einmal so locker war. Ich betrachtete es nicht einmal als etwas Besonderes, dass Carmen kein Oberteil trug, mir ihre schönen Brüste ohne Scham zeigte und wir uns dabei über Sex unterhielten. Als wäre nichts dabei. Ich fragte mich nur, was sie eigentlich von mir wollte.


  „Nun, dagegen kann Frau was tun.“


  Ich lag inzwischen auf dem Rücken und Carmen kniete sich vor meine Füße. Dann zog sie mir langsam, aber bestimmend die Badehose aus. Dabei lächelte sie und ich bewunderte ihre Schönheit und besonders ihre Oberweite. „Du kannst ruhig noch weiter da herüber schauen. Du kannst mir vertrauen. Ich weiß schon, was ich tue.“


  Sie betrachtete interessiert mein Glied.


  „Hey, wusstest du, dass du einen absolut tollen Penis hast?“ Ich war kurz ganz perplex.


  „Ist das dein Ernst?“


  „Klar. Ich lüge dich nicht an. Er ist so sexy, da muss ich gleich mal probieren, wenn du nichts dagegen hast.“ Es war ein tolles Kompliment. Besonders noch von einer Frau, die so toll aussah.


  „Wieso sollte ich bei einer Frau wie dir etwas dagegen haben? Ich bin sogar gespannt darauf.“


  Und dann verwöhnte Carmen mich mit voller Hingabe an meinen intimsten Stellen. Es war ein wunderschönes Gefühl, wie sie meinen Penis mit ihrer Zunge und ihren Lippen verwöhnte. Ich stöhnte leise auf. Und gleichzeitig beobachtete ich noch Robin und Miriam. Sie hatten inzwischen ihre Busenspiele beendet, waren nun aber total heiß aufeinander.


  „Und das war erst der Anfang.“


  „Du meinst, da kommt noch mehr?“


  Beide flüsterten ein wenig, aber ich war so nah, dass ich alles sehr gut verstehen und sehen konnte. Ein verführerisches Lächeln huschte über Robins Gesicht als sie erwiderte: „Komm, zieh mir meinen Slip aus!“


  Sie kniete sich vor Miriam und diese zog nun langsam an Robins Tanga und umspielte mit ihrer Zunge die entblößten Stellen, das Robin sanft stöhnen musste als sie Miriam dabei beobachtete. Carmen verwöhnte mich derweil so, dass es zwar sehr erregend war, es aber noch eine Weile dauern würde, bis ich zum Höhepunkt kam. ich beobachtete sie kurz bei ihren Zungenspielen, wandte mich aber dann wieder zu Robin und Miriam. Miriam hatte ihr inzwischen schon den Tanga ausgezogen.


  „Und jetzt meinen. Aber bitte beeile dich, ich kann nicht mehr lange warten.“ bettelte Miriam und Robin zog ihr voller Verlangen den Bikini von den Hüften. Sie legte sich jetzt mit dem Bauch auf Miriam, den Kopf zu den Füßen. Dann spreizte sie die Beine und Robins Scheide war jetzt direkt über Miriams Kopf. Robin derweil vergrub ihr Gesicht in Miriams Schoß und spielte mit ihrer Zunge an Miriams Liebesdreieck. Das Gleiche tat auch Miriam bei Robin. Es sah total sexy aus, wie die beiden Frauen aufeinander lagen und sich gegenseitig befriedigten. Beide waren heiß aufeinander und wurden in ihren Bewegungen immer schneller und wilder. Sie wurden beide schier vor Lust fast verrückt, als sie gleichzeitig Geben und nehmen mussten. Ihre Körper verschmolzen fast in der Sonne und in ihrem Schweiß. Beide stöhnten immer lauter und Robin bewegte ihren knackigen aber dennoch üppigen Po immer fester gegen Miriam, die inzwischen fast schrie: „Gib es mir Robin, bitte nicht aufhören, ja, bitte nicht aufhören! Ich will jetzt kommen!“


  Und sie umklammerte Robins Hintern und streichelte und küsste ihn wild und ausgelassen. Ich schaute wieder Carmen an. Sie hatte jetzt aufgehört, mein Glied mit ihrer Zunge zu umkreisen und saugte stattdessen daran. Es war ein tolles Gefühl und ich bestand nur noch aus purer Lust. Aber auch Carmen widmete sich mir immer hingebungsvoller und wurde selber sehr erregt. Ich keuchte inzwischen auch schon und Carmen schien mich genau im Liebestakt von Robin und Miriam zu verwöhnen. Sie machte das wirklich großartig. Doch dann wurden wir alle vier noch einmal schneller, ausgelassener und wilder und ich kam fast gleichzeitig mit Robin und Miriam laut stöhnend zum Orgasmus.


  Wir erschlafften kurz danach. Carmen legte sich auf mich, so dass sich ihr toller Busen auf meine Brust presste und ich ihre hart gewordenen Brustwarzen deutlich spüren konnte. Dann umarmte sie mich und gab mir noch einen langen, dicken Zungenkuss, bei dem sie mit meiner Zunge fast das gleiche anstellte, wie kurz zuvor mit meinem Glied. Doch dann ging sie leichtfüßig wieder zurück zum Clubhaus und verschwand darin. Ich schaute ein ihr wenig verträumt nach.


  Nachdem Robin sich von Miriam verabschiedet hatte, kam sie wieder zu mir. Aber weder sie, noch Miriam oder Carmen waren besonders aufgeregt gewesen, Sex schien hier also wirklich normal zu sein und zum Alltag zu gehören. Doch mir gefiel das eigentlich gar nicht schlecht.


  „Und, wie fandest du es?“ fragte Robin mich.


  „Es war toll. Aber warum gehen die Leute hier damit um, als sei überhaupt nichts gewesen?“


  „Das ist die Veränderung, von der ich sprach. Die Tochter des Clubbesitzers, Summer heißt sie übrigens, hat das eingeführt. Die Menschen sollen sich in dem Club entspannen können, und jetzt können sie das eben nicht nur sportlich.“ antwortete sie und legte sich neben mich. Sie stützte ihren Kopf mit einer Hand ab, dass ihr schönes, dunkelblondes Haar herabfiel.


  „Das Mädel heißt wirklich Summer?“


  „Ja. Warum?“


  „Och nichts. Ich muss mich nur noch an euch Kaliforner gewöhnen. Ihr seid ein wenig eigen“, grinste ich. „Kennt ihr euch gut?“


  „Ja, wir sind in der Uni oft in denselben Kursen. Wir sind recht gute Freunde.“


  „Ich würde sie gerne einmal kennenlernen. Muss eine interessante Frau sein, wenn sie so etwas einführt.“


  „Ich kann euch miteinander bekannt machen. Sie müsste eigentlich im Moment im Clubhaus sein.“


  „Von mir aus gerne. Wie ist sie denn so?“


  „Oh, du wirst sie schon noch gut genug kennenlernen. Aber sie ist sehr witzig, sehr sexy und spricht außerdem noch fließend Deutsch. Also, gehen wir?!“


  Wir gingen Richtung Clubhaus. Es war ein sehr großer Holzbau, der teilweise auf Stelzen stand. Auf der groß angelegten Terrasse war ein Restaurant. Es war gut besucht; die Leute standen an der Bar, saßen an einem der Tische und unterhielten sich miteinander, oder gingen ins Clubhaus. Doch kurz vor den Treppen, die auf die Terrasse führten, nahm Robin mich zur Seite:


  „Dominic, du musst wissen, dass es bei Frauen in diesem Club Pflicht ist, die Pille zu nehmen. Aber genauso ist es auch bei Männern; sie müssen Kondome verwenden, wenn sie hier Sex haben. Hattest du schon einmal eins an?“


  „Ich wollte dich sowieso mal fragen, was man hier zur Verhütung sagt. Ja klar, hatte ich schon mal eins an. Ich bin keine zwölf!“


  „Ja, sorry. Also, wenn der Fall der Fälle eintritt, gebe ich die eins. Man muss heutzutage echt aufpassen.“


  Dann gingen wir auf die Terrasse. Die meisten Menschen hier waren nackt, oder zumindest oben ohne. Jede Frau, die an mir vorbeiging, lächelte mich verführerisch an, was mir alles andere als missfiel.


  Wir setzten uns an einen der Glastische und wenig später kam ein Kellner zu uns, der trotz der Hitze einen feinen, schwarzen Anzug anhatte.


  Wir bestellten zwei Cola und Robin fragte ihn nach Summer Grant. Der Kellner versicherte uns, sie sofort zu holen.


  


  


  KAPITEL 7


  


  Und schon wenig später kam Summer an unseren Tisch: Sie war ungefähr eins siebzig groß, hatte schulterlange blonde Haare und nur einen kleinen, schwarzen Bikini an. Sie hatte große Brüste und eine traumhafte Wespentaille. Und sie hatte irgendwie eine auffordernde Art. Sie war sich ihrer weiblichen Reize voll bewusst und wusste auch, sie geschickt einzusetzen. Sie ging sich an unseren Tisch und wandte sich an Robin.


  „Hey Robin! Wir haben uns ja die ganzen Semesterferien über nicht mehr gesehen. Wie geht es dir?“


  Beide Frauen umarmten sich herzlich und gaben sich einen Kuss auf die Wange.


  „Danke, sehr gut. Ich hoffe, dir auch. Jedenfalls siehst du immer besser aus.“


  „Danke für das Kompliment. Und wer ist dein Freund?“


  „Das ist Dominic. Er ist mit seiner Familie aus Deutschland bei uns zu Besuch.“


  „Hey Summer, freut mich, dich kennenzulernen.“


  „Mich auch. Ich hoffe, dir gefällt es in Los Angeles.“


  „Bisher hätte es nicht besser sein können.“


  Summer setzte sich und bestellte sich eine Clubsoda.


  „Und, wie läuft der Laden hier inzwischen?“ fragte Robin. „Oh, prima. Wir haben jetzt schon so viel Geld eingenommen, das mein Vater sich schon zur Ruhe setzen kann. Und dabei ist er erst fünfundvierzig Jahre alt. Aber mit dem Geld können er und meine Mutter getrost leben, ohne arbeiten zu müssen. sie sind gerade auf Weltreise gegangen.“


  „Also leitest du jetzt den Club?“ fragte ich.


  „Ja, das macht total Spaß. Außerdem trifft man sehr viele interessante Persönlichkeiten. Viele Stars aus Film und Musik sind bei uns Mitglieder, oder haben schon einmal bei uns vorbei geschaut. Aber lasst uns über was anderes reden.“ Summer lehnte sich genüsslich zurück. „Was macht ihr Beide zum Beispiel zusammen?“


  Mir war die Frage ein wenig peinlich. Ich hoffte, Robin würde sie mit einem kleinem bisschen Diskretion beantworten, denn ich konnte mich so schnell immer noch nicht an die Offenheit, die anscheinend in Los Angeles und besonders in diesem Club herrschte, richtig gewöhnen.


  „Seine Eltern sind gute Freunde von Freddy und seiner Familie. Sie sind zusammen zur Tour einer Band gegangen und schauen sich ein paar Konzerte an. Aber wir beide hatten keine Lust und sind daheim geblieben. Seitdem vertreiben uns den Tag mit Fun, Action und Sex!“


  Soviel zum Thema Diskretion, dachte ich mir.


  „Hast du eigentlich inzwischen einen anderen Freund gefunden? Du hattest doch einige Probleme mit deinen Freunden.“ Robin erzählte ihr dasselbe wie mir. Das ihr Sexualleben recht dürftig war, von ein paar One-Night Stands abgesehen. Aber sie sagte auch, dass sie im Moment mit mir zusammen war und sich deshalb in letzter Zeit nicht mehr mit anderen Männern beschäftigt hatte. Mich machte das richtig stolz.


  Aber ich hörte ihr nicht mehr so recht zu, denn Summer nahm plötzlich meine ganze Aufmerksamkeit ein.


  Sie hörte Robin scheinbar sehr aufmerksam zu, aber unter dem durchsichtigen Glastisch sah ich, wie Summer mit ihren Füßen und Beinen sanft Robins Unterkörper streichelte.


  Sie rieb ihren Fuß zwischen Robins Oberschenkeln, die sich langsam immer mehr öffneten und dann ihre intimsten Stellen preisgab. Summer streichelte dann behutsam ihre Scheide und zog ganz leicht an ihren Schamhaaren. Und dabei redeten sie noch ganz ruhig miteinander.


  Ich schaute Robin ganz genau an. Ihre Brüste wurden ein wenig straffer und größer und ihre Brustwarzen richteten sich langsam auf. Und gelegentlich musste Robin tief Luft holen, ließ sich aber sonst nichts anmerken.


  „Und Dominic, wie gefällt dir es, mit Robin ganz allein im Riverhouse zu sein und mit ihr ins Bett zu steigen?“ fragte Summer mich völlig überraschend und riss mich damit aus meinen Gedanken.


  „Es ist, das Beste, was mir je passiert ist. Und beides macht unheimlich viel Spaß.“


  Und dann fing Summer plötzlich an, mich statt Robin mit ihren Beinen heiß zu machen


  Langsam ließ sie ihre Füße über meine Oberschenkel gleiten und kam dabei manchmal meiner Badehose sehr nahe. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Robin breit grinste. Ich hatte auch schon einen Steifen, was ich in der dünnen Badehose nicht verbergen konnte. Als Summer dann auch noch mit der Hand die Beule in meiner Hose leicht berührte, wurde mir das Ganze dann doch zu viel und ich räusperte mich merkbar, worauf Summer auch mit einem Lächeln aufhörte. „Kommt mit, ich möchte euch den Club zeigen. Wir haben ihn vor ein paar Wochen restaurieren lassen und das Sportangebot erweitert!“ forderte Summer uns auf. „Die Drinks gehen aufs Haus.“


  Also gingen wir mit ihr ins eigentliche innere des Clubhauses. Auf dem Weg umarmte Summer Robin an der Hüfte wobei sie in das kleine Bikini-Unterteil griff und dort ihren nackten Po streichelte, was ich mir ein wenig missmutig anschaute.


  Wir kamen in eine große Halle mit Glaswänden und viele Treppen und Gängen zu den verschiedenen Räumen und Hallen. In der Ecke war eine kleine Bar. Der riesige Raum wirkte wie eine Empfangshalle in einem Luxushotel. Robin und ich hatten inzwischen wieder unten etwas angezogen. Doch als ich Robin fragte, warum sie nicht auch noch ihr Oberteil anzog, sagte sie, dass ihr im Clubhaus Oben - ohne Pflicht wäre und tatsächlich war jeder hier drinnen mindestens halbnackt. Sogar die Angestellten trugen nur Badehosen oder Badeanzüge, bis auf die Kellner, die nach wie vor in ihren feinen Anzügen herumliefen.


  Zielsicher führte uns Summer dann durch den Hauptkorridor, vorbei an den verschiedensten Hallen: Volleyball, Basketball, Tennis, Squash, Sauna, Schwimmbad und noch viele mehr. Ein großer Teil der Anlage war unterirdisch gelegen, aber dennoch war das Clubhaus noch größer, als es von außen aussah. Summer gab einige Erklärungen zum Angebot:


  „Wir haben hier Sportarten für fast jeden Geschmack: von Aerobic über Indoor Cycling bis hin zum Basketball. Dabei versuchen wir, möglichst individuelle Kurse anzubieten. Der Club beschäftigt dafür fast hundert Menschen, für zirka zweitausend Mitglieder. Und alles hat einmal mit einem Stück Strand und einem kleinem Fitnessclub angefangen, vor ungefähr fünfzehn Jahren. Und nun seht ihr ja, was daraus geworden ist!“


  Dann führte sie uns bis zum Ende des Korridor zu einer Tür mit der Aufschrift 'Nur für Personal'. Dahinter war ein Raum, mit vielen Monitoren und allerlei technischen Apparaturen. Der Raum war aber leer. Er war wie der Videoraum im Riverhouse, nur bedeutend größer. Auf den Monitoren war je ein Sportplatz zu sehen.


  „Das ist unser Kontrollraum. Von hier aus kann man den ganzen Club steuern. Ich habe dafür gesorgt, dass wir ungestört sind“.


  „Wissen die Leute, dass sie beobachtet werden?“ fragte ich Summer.


  „Ja, sie sind darüber informiert.“


  „Sogar die da?“ ich deutete auf ein paar Monitore, die abseits in einer Ecke Waren. Sie zeigten verschieden Räume, in denen Leute Sex miteinander hatten.


  „Ja, sogar die. Wir bieten sogar einen Service an, indem wir die Aufnahmen der Leute verkaufen. Sei es über Sex oder über Sport. man kann beides gut miteinander verbinden. Und für viele Paare ist es sogar ein zusätzlicher Kick, zu wissen, dass sie beobachtet werden. Unter uns gesagt: guten Kunden bieten wir auch einen Massage-Service an. Es liegt dann in der Hand der Masseuse, wie weit sie mit einem Kunden gehen möchte. Aber die meisten Gäste kommen eher hierher, um jemand anderen kennenzulernen, oft für eine dauerhafte Beziehung. Und wenn jemand Sex haben will, gibt es unter den anderen Mitgliedern gleichgesinnte.“


  „Wird hier alles aufgenommen, was im Club passiert?“


  „Ja, alles wird auf Laserdisk gespeichert. Aber nach einem Jahr werden sie dann wieder überspielt.“ antwortete Summer. Ich schaute mir die Monitore an, die zwischen den Räumen hin und her schalteten. Viele Paare trieben es dort miteinander in den ausgefallensten Stellungen. Ohne dass ich es bemerkt hatte, war Summer hinter mich getreten: „Interessierst du dich dafür?“ fragte sie.


  „Wer tut das nicht?“


  „Wie Recht du hast.“ Sie umarmte mich von hinten und küsste mich verführerisch auf die Schulter und an den Hals. „Du bist ganz schön geschwitzt. Was hältst von einer Dusche, bevor ich euch den Rest zeige?“


  Ich war einverstanden und wir gingen alle drei gemeinsam zum Duschraum. Es war ein großer, weiß gekachelter Raum und auf einer Seite waren die Ablagen, auf der anderen die Duschen. Die Duschkammern waren nur durch Milchglaswände voneinander getrennt und es gab keine Möglichkeit, sie zu verschließen. Außerdem waren es Gemeinschaftsduschen, das heißt es waren sowohl Männer als auch Frauen hier drin. Die Temperatur hier im Raum war trotz der Duschen und der vielen Menschen herrlich frisch und kühl und auch das Wasser war automatisch perfekt temperiert.


  Ich war erstaunt darüber, dass es mir überhaupt nicht peinlich war, mit so vielen nackten Menschen zusammen zu sein. Und langsam bemerkte ich, dass ich seit dem ich mit Robin zusammen war, immer mehr meine Hemmungen verlor und auch immer lockerer auf die Menschen zuging. Aber vor allen Dingen hatte ich eine große Portion Selbstbewusstsein gewonnen.


  Wir waren alle zusammen in einer großen Kabine. Und wären es Duschens begann Summer damit, Robins schönen Busen genüsslich einzucremen.


  „Ich habe dich vermisst. Wir haben seit fast einem halben Jahr nicht mehr miteinander Sex gehabt und ich habe noch keine Frau getroffen, mit der es so schön war wie mit dir.“


  „Wieso schläfst du nicht mit Männern?“ fragte Robin, während sie immer noch mit geschlossen Augen Summers wohltuende Massage genoss.


  „Tue ich ja. Und es macht ja auch Spaß, aber manchmal muss ich es eben auch mal mit einer anderen Frau tun.“


  Summer kniete sich vor Robin und küsste ihre Scheide. Robin selber streckte sich dabei vor Genuss weit zurück, so dass ihre Brüste fest gespannt waren.


  „Oh ja ich hab dich auch vermisst. Komm mach es mir! Ich bitte dich, mach es mir!“


  Auch ich war inzwischen schon erregt, zögerte nicht lange und ging zu den beiden. Robin, obwohl in dem Moment total erregt, sagte ganz ruhig mit einem auffordernden Gesichtsausdruck zu mir:


  „Hey Dominic! Komm doch herüber zu uns! Lass einfach deine Lust an mir ab!“


  Und fast ohne zu Zögern trat ich hinter Robin und drang von hinten in sie ein. Sie stöhnte sie auf. Summer ließ geschickt ihre Zunge über und in Robins Scheide kreisen, während ich sie wild von hinten liebte. Summers Zunge an meinem besten Stück war ein ganz besonderer Reiz. Es war eine scharfe Situation, Sex zu dritt. Aber ich hätte mir dafür keine bessere als Summer aussuchen können. Ich wusste in diesem Augenblick gar nicht genau, was mit mir passierte, es geschah einfach, wie von selbst. Robin konnte meine Gedanken lesen: ich wollte wirklich nur noch meine schon über den ganzen Tag aufgestaute Lust ablasen. Robin stöhnte, sichtlich erregt und erfreut über diese Stellung, manchmal genüsslich und leise, manchmal aber auch wild und erregt.


  Da mein Penis so nicht allzu stark stimuliert wurde, konnte ich mich ganz darauf konzentrieren, Robin vollauf zu befriedigen. Robin hatte ihre langen, nassen Haare in den Nacken geworfen, ihre Augen geschlossen und konzentrierte sich ganz auf ihre Gefühle, als sie ihren Körper noch ein letztes Mal anspannte um dann zum Höhepunkt zu kommen. Ihre Brüste und ihre Scheide waren dabei so angespannt, dass ich allein schon durch ihren Anblick auch fast gekommen wäre. Doch dann erschlaffte sie und Summer und ich lösten uns von ihr.


  Nach kurzer Zeit sagte Summer dann: „Ich kenne einen Ort, an dem so was noch besser ist. Und dort würden auch Dominic und ich auf unsere Kosten kommen. Also, habt ihr noch Lust auf mehr?“


  „Okay, wieso nicht?! Was ist das für ein Ort?“ fragte ich.


  „Du wirst es schon sehen. Es ist etwas ganz spezielles.“


  Also trockneten wir uns noch ab und gingen dann Summer hinterher. Sie führte uns zu einem Lift, der nach oben fuhr, offenbar bis auf das Dach des Clubhauses. Oben angekommen gingen wir durch eine Falltür in eine Kuppel, die wie ein Observatorium geformt war. Diese Kuppel bot einen phantastischen Anblick: sie war praktisch ein einziges, großes Bett. Der Bettbezug war rosa-rot. Decken gab es überhaupt keine, dafür aber Unmengen von Kissen. Das Bett war nur wenig erhöht und um das Bett herum waren weiche Teppiche ausgelegt. An der Decke hing ein großer Spiegel und alle vier Wände bestanden aus Glas. Vor der Wand, die Richtung mehr zeigte, war ein Fernglas installiert. Der Raum war eine Art Kuppel auf dem Dach des Clubhauses.


  „Kann man hier hinein sehen?“ fragte Robin Summer.


  „Nein, nur hinaus. Die Fenster sing speziell getönt, dass sie zwar die Sonnenstrahlen durchlassen, man aber nicht hinein schauen kann. Von außen sehen sie schwarz aus. Außerdem kannst du mit dem Fernglas den ganzen Strand genau beobachten.“


  Ich schaute kurz durch das Fernglas und beobachtete die Szene am Strand. Obwohl es schon Nachmittag war, war der Strand noch voller geworden und langsam begann die Sonne unterzugehen.


  „Das ist unser Raum für spezielle Angelegenheiten. Und ich glaube, das ist eine.“ sagte Summer. Dann legte sie sich verführerisch auf das Bett und sagte zu Robin und mir: „Kommt her zu mir!“


  Sie zog ihren Bikini aus und legte sich nackt und erwartungsvoll auf die Kissen. Nun begannen auch Robin und ich damit, uns auszuziehen und ich genoss mit jedem Male mehr den Anblick Robins nackten Körpers.


  „Okay Dominic, jetzt wird es ernst.“


  Dann holte sie irgendwo ein Kondom hervor und stülpte es mir genussvoll und sanft über. Es war ein total erregendes Gefühl. Aber da ging Robin zu Summer und ließ sich ihre Muschi ausschlecken, was Summer auch mit Freuden tat. Beide Frauen schlossen ihre Augen und genossen das. Summer hatte sich über Robin gekniet und ich drang nun gefühlvoll von hinten in sie ein. Es war anders als bei Robin - Summer sah anders aus, roch anders und fühlte sich anders an. Aber gerade die neue, fremde Haut zu spüren war der Reiz bei der Sache. Summer verwöhnte Robin sehr gefühlvoll und sanft mit ihrer Zunge.


  Es war ein seltsames Gefühl, hier oben zu bumsen. Die Fenster gaben mir den Eindruck, dass uns jeder am Strand sehen könnte. Aber selbst wenn es so wäre, in diesem Moment hätte es mich nicht gestört. Ich streichelte langsam Summers Rücken und ihren Po. Und Robin massierte leicht ihre schönen, nackten Brüste, während Summer ihr Liebesdreieck liebkoste. Beide Frauen stöhnten leise auf. Als ich dann Summers nicht weniger schönen Busen streichelte, kamen beide Frauen gleichzeitig zum Höhepunkt. Ihre Körper spannten sich an und gaben sich dann beide diesem wunderbaren Gefühl hin. Mit einem kleinen Seufzer ließ ich von Summer ab, entsorgte das Kondom um mir gleich ein neues zu holen und legte mich leicht erschöpft hin. Dann lagen wir alle drei neben einander und starrten zum Spiegel an der Decke hinauf. Robin ging mit einem Finger verführerisch und langsam den Kurven ihrer Haut nach. Ich konnte es im Spiegel sehr gut sehen: Robin begann lustvoll ihre Schamhaare zu zwirbeln und mit den Fingern genüsslich leicht in ihre Scheide einzudringen. Ihr sexy Anblick erregte mich total und ich bekam wieder von Neuem Lust: „Komm Summer! Ich will dich noch einmal spüren!“ flüsterte ich.


  Summer, sichtlich überrascht aber erfreut über meine Aufforderung, lächelte mich an und kam dann zu mir.


  „Klar, das müssen wir unbedingt wiederholen.“


  Mit diesen Worten stülpte sie mir schnell das Kondom über, rutschte hoch und nahm mich genüsslich in ihr auf. Sie begann, wild auf mir zu reiten. Wir wollten es beide schnell und hart. Es war anscheinend Summers Lieblingsstellung, sie beherrschte sie bis zur Perfektion. Sie bewegte ihr Becken schwungvoll vor und zurück, dann schien sie fast auf mir zu hüpfen. Aber sie sah mich immer erregt an und zeigte mir, wie sehr sie es genoss. Neben uns war Robin kurz davor, zum Orgasmus zu kommen. Aber sie brach abrupt ab und kam zu Summer und mir.


  „Probieren wir mal was ganz Verrücktes aus“, sagte sie grinsend und verheißungsvoll. Summer lehnte sich ein weit zurück, dass nur noch meine Eichel in ihr war und Robin kam vor ihr über mich. Sie setzte sich auf meine Brust, nahm meine Hände und führte sie an ihrem Körper entlang. Die eine über ihre Brüste und die andere zu ihrer Scheide, wo ich sie zu streicheln begann. Ihre Haut war total glatt und zart. Durch Summers wildes Reiten angeregt, steckte ich leicht die Finger rein. Dann drückte ich auf eine bestimmte Stelle und plötzlich kam Robin zu einem Höhepunkt, der sie vor Lust und Erregung fast schreien ließ.


  „Ja, komm Summer! Du machst das wundervoll, weiter!“


  Nach wenigen weiteren Stößen kamen auch wir beide zum Orgasmus, den ich genoss, wie kaum einen anderen zuvor. Summer glitt von mir ab und zog relativ schnell wieder ihren kleinen Slip an.


  „Tschüss ihr beiden, ich will euch nicht stören.“


  Damit gab sie jedem von uns einen Kuss und verschwand. Robin hingegen blieb auf mir liegen und wir umarmten und küssten uns innig. Ich war sehr erschöpft, aber total glücklich und begann, mit meiner Traumfrau in den Armen, leise einzuschlafen.


  


  


  KAPITEL 8


  


  Ich musste fast ein Stunde lang geschlafen haben, denn die Sonne war kurz vor dem untergehen. Auch Robin wachte auf, aber wir blieben noch eine Weile zusammen liegen, bevor wir uns anzogen und zum Strand gingen. Dort war inzwischen keiner mehr. Wahrscheinlich hatte der Club schon zugemacht und Summer hatte dafür gesorgt, dass wir noch eine Weile bleiben durften.


  Das Wetter war immer noch herrlich und die Wellen kräuselten sich leicht. Wir gingen Hand in Hand den Strand entlang zurück zum Auto.


  „Robin, ich möchte, dass du was weißt“, begann ich und wir blieben stehen.


  „Es war ein toller Tag heute: Das Turnier, der Strand und der Sex. Natürlich war es ein Super Gefühl, mit Summer zu schlafen, aber es ist mit dir nicht zu vergleichen. Ich habe mich total in dich verliebt.“


  Robin schaute mir in die Augen und lächelte ihr typisches Lächeln, bei dem ich immer schwach werde.


  „Hey, danke. ich weiß das zu schätzen. Und wenn ich ehrlich bin, habe ich mich auch ein bisschen verknallt. Ich wollte es am Anfang gar nicht. Da warst du nur ein süßer, netter Junge, mit dem ich ein paar schöne Tage verbringen wollte. Aber jetzt - Ich verstehe es selbst nicht genau. Aber bei dir fühle ich mich geborgen, es ist, als ob wir uns schon jahrelang kennen. Aber es ist ein schönes Gefühl. Und vielleicht -“


  „Vielleicht was?“


  „Und vielleicht haben wir ja doch eine Chance. Es ist ja nicht so, dass ich fünfzehn Jahre älter wäre als du. Ich denke, wir sollten es einfach auf uns zukommen lassen.“


  Mir erging es ähnlich wie Robin. Am Anfang war es fast nur der Sex und der Spaß, aber inzwischen ist daraus mehr geworden. Aber der Altersunterschied war immer so etwas wie eine Barriere zwischen uns. Ich hatte mir keine Hoffnungen auf eine feste Beziehung gemacht. Aber wenn sie mich auch liebte - wirklich liebte. Obwohl wahre Liebe sehr, sehr schwer zu definieren ist. Aber irgendetwas war zwischen uns.


  „Ich liebe dich.“ flüsterte Robin mir sanft in Ohr.


  „Ich liebe dich auch.“


  Wir küssten uns. Aber diesmal war es anders, es war ein besonderer Kuss, ein Kuss der mehr sprach als tausend Worte. Wir umarmten uns fest. Und nach einer Weile lösten wir uns wieder von einander, aber ganz langsam. Dann gingen wir schweigend zurück zu Auto und fuhren wieder zum Riverhouse.


  Als wir ankamen, aßen wir noch zu Abend und schauten noch kurz Fernsehen. Doch das Programm war total langweilig. Irgendwann sagte Robin zu mir: „Dominic, du wolltest doch neulich wissen, was für einen Brustumfang ich habe.“


  Ich war ein wenig überrascht, dass sie mir gerade jetzt diese Frage stellte. Aber die Frage war vielversprechend.


  „Ja, wollte ich. Und will ich immer noch!“


  „Gehen wir doch mal messen.“ schlug sie mit einem Glitzern in den Augen vor.


  „Was du so für Ideen hast.“


  Wir gingen in ihr Schlafzimmer, wo sie schnell ihr T-Shirt ausgezogen hatte und jetzt nur noch in einer engen Sporthose, die ihren einzigartigen Hintern betonten, vor dem großen Spiegel am Schrank stand.


  „In der Schublade unterm Nachtschrank müsste ein Maßband sein“, sagte Robin.


  Ich holte das Band, trat hinter sie und zog das Band um ihre nackten Brüste. Wir alberten ein bisschen herum, kamen aber schließlich zu einem Ergebnis.


  „Genau neunzig Zentimeter. Nicht schlecht!“ sagte ich. „Nicht schlecht?! Du bist gut. Meinen beinahe perfekten Busen als 'nicht schlecht' zu bezeichnen. Es kommt ja nicht nur allein auf die Größe, sondern auch auf die Form an. Und die ist ja wohl überragend!“ sagte sie schmollend und fuhr dabei die Rundungen ihrer Brüste nach.


  „War nicht so gemeint. Aber wenn wir ja schon einmal dabei sind, können wir auch gleich noch alles andere messen. Also, runter mit der Hose! Als nächstes wollen wir doch mal deine Taille und deinen Po begutachten.“


  „Na, Du wirst dich wundern“, sagte Robin.


  Mit Robin konnte man wirklich super solche Späße machen. Und im Nu hatte sie auch ihre Hose ausgezogen. Jetzt hatte sie lediglich einen Tanga an, der ihrem tollen Po noch den letzten Schliff gab. Ich maß wieder:


  „Taille sechzig Zentimeter. Und Hüfte einundneunzig Zentimeter. Wie gemalt. Ich bin beeindruckt.“


  „Okay, und jetzt du!“ sagte Robin und begann, mir die Hose auszuziehen.


  „Musst das sein?“ fragte ich.


  „Klar. Wie du mir, so ich dir.“


  „Na schön“, sagte ich leicht genervt, obwohl ich es natürlich kaum noch erwarten konnte. Schnell hatte mir Robin auch die Unterhose ausgezogen. Natürlich war mein Glied schon steif, aber trotzdem verwöhnte mich Robin dankenswerterweise noch ein mit ihren Händen, bevor sie Maß nahm.


  „Fünfzehn Zentimeter.“


  „Nicht gerade der geborene Hengst, was?“


  „Ach komm schon. Das ist doch prima! Dass Männer immer solche Komplexe mit ihrem Penis haben. Natürlich ist es schön beim Sex, wenn ein Mann einen großen Penis hat. Aber er muss mit ihm umzugehen wissen, und da bist du der Beste. Außerdem, mit Liebe hat das nichts zu tun.“


  Wir legten uns nackt nebeneinander aufs Bett und unterhielten uns noch weiter. Wobei unterhalten es nicht wirklich trifft – vielmehr flüsterten wir uns kleine Nichtigkeiten in die Ohren. Und dabei kuschelten wir uns aneinander. Ich war richtig glücklich. Mit Robin war nicht nur der Sex toll, man konnte mit ihr reden. Ich hatte das Gefühl, ich könnte ihr alles anvertrauen. Und all das schien mir so natürlich, als wäre es das selbstverständlichste der Welt. Vor ein paar Tagen wäre mir das nie in den Sinn gekommen, aber jetzt hatte ich schon lange keine Hemmungen mehr. Alles war ganz normal.


  „Dominic, du hast mich doch neulich gefragt, ob ich immer noch nackt schlafe. Du hattest Recht. Ich schlafe meistens nackt. Ich finde das Gefühl irgendwie toll, im Prinzip jedem ausgeliefert zu sein. Und wenn meine Phantasie dann auch noch manchmal mit mir durchgeht, streichle ich mich auch oft selber. ich kann dann meinen Körper ganz genau erforschen und bin allein im Bett mit meiner Phantasie und meinem Körper, ohne so etwas Störendes wie Kleidung dazwischen zu haben“, sagte Robin.


  „Ich glaube, ich kenne das Gefühl“, sagte ich, während ich die Rundungen ihres Busens und ihrer Brustwarzen mit meinem Finger langsam nachzog. „Ich finde deinen Körper einfach super!“


  „Schmeichler; so toll sehe ich nun auch nicht aus.“


  In meinen Augen eine glatte Lüge.


  „Weißt du, vor dir habe ich noch nie mit einem Mädchen geschlafen. Und jetzt das mit dir. Da ist es ja wohl verständlich, wenn ich so oft wie möglich mit dir zusammen sein will.“


  „Ich werde aber bestimmt nicht die Letzte sein, mit der du geschlafen hast. Du brauchst nur ein kleines bisschen mehr Selbstvertrauen, Mädchen gegenüber. Ansonsten bist du ein netter Kerl, dass du mit dem Rest bestimmte keine Probleme bekommen wirst“, sagte Robin. „Sofern ich dir nochmal erlauben sollte, mit anderen Frauen auszugehen.“


  Ich gab Robin einen dicken Kuss.


  „Danke“, sagte ich.


  „Kein Problem. Und jetzt halte mich bitte ganz fest, ja?“ Ich umarmte sie fest, schlug die dünne Decke über uns und wir schliefen splitternackt zusammen ein. Ich war sehr glücklich und fühlte mich sehr nur wohl bei Robin.


  


  


  KAPITEL 9


  


  Am nächsten Morgen wachte ich vor Robin auf. Es war schon gegen elf Uhr. Das Wetter war wieder herrlich und aus dem Fenster konnte man die Lichtung mit dem See sehen, auf dem sich jetzt sehr viele Vögel tummelten. Die ersten Strahlen der Sonne spiegelten sich im Wasser und erhellten den ganzen Raum mit einem sanften Licht.


  Ich drehte mich herum und sah Robin an. Sie sah richtig süß aus; sie hatte sich im Schlaf freigestrampelt, so dass die dünne Seidendecke nur noch ihre Hüfte leicht bedeckte. Das Sonnenlicht fiel seitlich auf sie und sie sah aus wie ein Engel. Aber wie ein richtig geiler, nackiger Engel!


  Ich zog mir einen Bademantel an und ging in die Küche, um Frühstück zu machen. Wenig später kam ich mit einem großen Tablett zurück, auf dem Marmelade, Croissants, Milch und noch viele andere Sachen standen und stellte es auf den Tisch. Robin war immer noch nicht wach. Ich beschloss, sie auf eine besondere Art zu wecken.


  Zuerst kniete ich mich vor das Bett und saugte leicht an ihren Zähen. Dann arbeitete ich mich mit meiner Zunge immer weite aufwärts und verwöhnte jede Stelle ihres tollen Körpers. Aber ich ließ mir viel Zeit. Robin begann schon, leise zu stöhnen und sich leicht im Bett zu rekeln. Ich legte mich neben sie und verwöhnte ihren nackten Busen, indem ich ihn leicht massierte und mit meiner Zunge um ihre Brustwarzen kreiste. Robin ließ ihre Hand unter die Decke an ihre Scheide wandern und streichelte sich im Halbschlaf selbst. Sie sah total sexy aus. Mir gefiel es, sie zu verwöhnen und ihr dabei zuzusehen, wie sie sich selbst befriedigte. Und als ich dann auch noch begann, an ihren Brustwarzen zu saugen und zu lutschen, wurde sie immer heftiger und stöhnte zunehmend lauter. Ihr ganzer Körper war angespannt und erregt. und gerade in dem Moment, als Robin zum Höhepunkt kam, umarmte küsste ich sie. Diesmal küssten wir uns sehr lange und verwöhnten uns mit unseren Zungen gegenseitig. Dann entspannte sich Robin wieder. Zuerst blinzelte sie nur leicht, doch dann schlug sie die Augen auf und sagte:


  „Hey Dominic, das war toll und wunderschön. Ich glaube, ich sogar gekommen. Was hast du nur mit mir gemacht?“


  Robin lächelte. Sie sah sehr glücklich aus.


  „Ich habe dich nur geweckt. Aber das hattest du noch gut bei mir.“


  „Ach, würde es mir selber keinen Spaß machen, würde ich es ja auch nicht machen. Du schuldest mir überhaupt nichts.“ Dafür gab ich ihr noch einen Kuss.


  „Aber jetzt lass uns frühstücken!“


  Wir aßen an einem Tisch ihrem Zimmer, der vor dem großen Panorama Fenster stand. Während dem Frühstück unterhielten wir uns über gestern. Nach ungefähr einer Viertelstunde sagte ich:


  „Jetzt haben wir noch zweieinhalb Tage miteinander. Was machen wir noch in dieser Zeit?“


  „Also zum Sport: wir könnten mal Basketball spielen, Reiten und Trampolin springen.“


  „Ihr habt ein Trampolin?“ fragte ich ungläubig.


  „Ja in der Sporthalle. Es ist allerdings ziemlich mühselig, das Ding aufzubauen. Aber das schaffen wir schon. Kannst du reiten?“


  „Seit fünf Jahren hat mich kein Pferd mehr abgeworfen!“, sagte ich stolz.


  „Und wann warst du das letzte Mal reiten?“


  „Vor ziemlich genau fünf Jahren.“


  Robin musste lachen. „Sehr gut. Und zum Sex: da lassen wir uns am besten überraschen, was sich ergibt. Einverstanden?“


  „Voll und ganz. Und wann fangen wir an?“ „Am besten jetzt gleich“, sagte Robin.


  Wir zogen uns an und gingen in die Sporthalle. Robin hatte sich wieder eine sehr enge Sporthose und ein Tank Top angezogen, das deutlich zu klein war. Aber mit der Aussicht auf ihren flachen Bauch und ihren wahnsinnigen Vorbau wollte ich mich nicht beschweren.


  Wir bauten also mühselig das Trampolin auf und fingen an, zu hüpfen und zu springen. Ich war skeptisch, ob das wirklich als Sport zu zählen war. Aber Robin sollte mich schnell eines Besseren belehren. Zuerst zeigte mir Robin ihr Können. Sie schien das öfter zu machen und zeigte mir ein paar tolle Kunststücke, zum Beispiel die verschiedensten Saltos und Schrauben. Dann fing ich auch an. Weitaus weniger elegant, weitaus weniger artistisch – aber es machte mir riesigen Spaß. Ich konnte kaum genug davon bekommen, ich sprang wie ein kleines Kind. Außerdem hüpften Robins Brüste bei jedem ihrer Sprünge auf und ab, was dem Ganzen noch einen zusätzlichen Reiz gab.


  Irgendwann hörten wir auf und gingen zum Basketballkorb. Wir spielten eins gegen eins und warfen anschließend noch aus der Distanz. Endlich mal ein Sport, bei dem ich Robin überlegen war. Aber natürlich stand auch hier mehr der Spaß im Vordergrund. Und den hatten wir wie immer reichlich. Doch nach insgesamt vier Stunden Sport mit nur ein paar kleineren Pausen war ich fix und fertig. Robin war mit ihrer tollen Kondition nur leicht ins Schwitzen geraten.


  „Wollen wir zur Abkühlung noch mal kurz Schwimmen gehen?“ fragte Robin.


  Mir gefiel die Idee und so gingen wir in die Schwimmhalle, was mich wieder an unser erstes Mal miteinander erinnerte. Ich legte mich erschöpft auf eine der Liegen am Rand. Robin hatte sich währenddessen schnell aus ihrem Body gepellt und bückte sich am Becken um die Wassertemperatur zu überprüfen. Langsam ging sie in die Hocke und war sich dabei ganz bewusst, dass sie mir ihren knackigen Po direkt entgegenstreckte. In konnte mich nicht mehr beherrschen, schlich zu ihr hinüber und von hinten in sie ein. Ich nahm sie ohne Hemmungen mit kräftigen Stößen. Sie war sichtlich überrascht, aber genoss es schon nach wenigen Sekunden. „Oh Dominic, ja… nein, komm hör auf, wir haben nachher immer noch genug Zeit dafür.“


  Sie war im Zwiespalt zwischen ihrer eigenen Erregung und ihrer Vernunft, was sie teilweise fürchterlich zum Lachen brachte. Trotz meiner Erregung musste ich mit ihr Lachen und kichern. Ich ließ sie noch ein bisschen zappeln, ließ dann aber von ihr ab.


  Wir sprangen beide nackt ins Wasser und schwammen ein paar Runden. Doch durch das kühle Wasser hatten wir schon nach kurzer Zeit genug und wir schwammen zu der Ecke mit dem Whirlpool.


  „Ich muss dir mal was zeigen.“ sagte Robin schließlich, nachdem wir uns durch das warme und sprudelnde Wasser ein wenig entspannt hatten.


  „Hier gibt es zwei ganz spezielle Düsen, die gewisse Körperteile ganz herrlich stimulieren und massieren. Eine für Männer und eine für Frauen. Freddy und Simone haben sie eingebaut. Bei dieser Düse dort, wird der Penis mit warmem Wasser massiert. Bei diesen hier kommt ein starker Strahl raus, der teilweise in die Scheide eindringt. Ich mag das Ding. Dabei kann man sich herrlich entspannen.“


  „Hast du eigentlich schon mal mit ihr geschlafen?“


  „Mit wem?“


  „Ich meine mit Simone.“


  „Nun ja, nicht direkt, aber wir haben es uns hier schon einmal gemeinsam gut gehen lassen. Für eine Frau ihres Alters hat sie immer noch eine prima Figur. Außerdem respektiere ich sie sehr. Aber mit ihr schlafen würde ich trotzdem oder gerade deshalb mal gerne. Simone ist trotz des ganzen Geldes nicht gerade die glücklichste Frau. Ihre Ehe mit Freddy droht schon seit langem zu zerspringen. Deswegen sucht sie manchmal anderweitig nach sexueller Befriedigung, auch bei mir. Aber das ist was anderes. Willst du es jetzt mal probieren?“


  „Klar, wieso nicht. Man sollte etwas Neuem nicht negativ entgegenstehen, bevor man es nicht ausprobiert hat.“


  Ich massierte meinen Penis kurz mit der Hand, damit er ein wenig steif wurde, steckte ihn anschließend in die Drüse und merkte sofort, wie warmes Wasser ihn erregend umspielte. Es war ein irres Gefühl, wie das Wasser alle Nerven in meinem Schambereich stimulierte. Auch Robin ließ sich mit Genuss verwöhnen.


  „Ich muss übrigens heute Abend leider für ein paar Stunden weg. Freddy wurde von einigen Teilhabern der Firma auf eine Party eingeladen, in einer Villa in der Nähe von Bakersfield. Ich wollte muss ihn dort vertreten.“


  „Wie lange wirst du da bleiben müssen?“


  „So kurz es geht, aber mit der Fahrt es wird trotzdem etwa drei Stunden dauern. Du kannst leider nicht mit.“


  „War mir klar. Ich wünsche dir trotzdem viel Spaß.“


  „Tja, hätte ich auch gern. Aber meistens sind diese Art von Partys total langweilig.“


  Sie machte eine kurze Pause.


  „Und wie gefällt dir das Ding?“


  „Nicht schlecht. ich bin weit von einem Orgasmus entfernt, aber trotzdem ist mein Glied steif und prall wie selten zuvor. Tolles Gefühl!“


  „Jetzt sollten wir mal nachmessen. Aber es freut mich, dass es dir gefällt.“


  „Ja, irgendwie ist es sehr entspannend. Ich könnte noch stundenlang meinen Penis da drin und ihn massieren lassen. Es ist herrlich.“


  Wir ließen uns von dem angenehmen Wasser noch einige Zeit lang verwöhnen. Doch dann hörte Robin auf und kam zu mir.


  Ich drehte mich um und setzte mich an die Wand. Hier war das Wasser nicht besonders hoch. Robin umarmte mich und gab mir einen Kuss. Dabei presste sie ihre Brüste fest an meine Brust, dass sich ihre harten Brustwarzen wie kleine Speere in meine Haut drückten. Fasziniert schaute ich sie an.


  „Du magst sie, nicht wahr?“ fragte Robin.


  „Machst du Witze? Ich würde sie gerne als Geschenk einpacken lassen und überall hin mitnehmen.“


  Robin lächelte verlegen.


  „Ich finde deinen großen Steifen wahnsinnig sexy. mit Abstand den hübschesten, den ich je gesehen habe.“


  Dabei streichelte sie ihn leicht. Jetzt lächelte ich verlegen. Robin strich mir sanft durch die Haare. Dann nahm sie ihre Hand und führte sie zu ihrer Scheide.


  „Fühlst du, wie feucht und warm ich schon bin? Tun wir es jetzt gleich hier. So wie wir sind. Bei dem ganzen Gerede über Sex werde ich immer schnell schwach.“


  „Tu dir nur keinen Zwang an! Ich bin auch schon ganz heiß auf dich.“


  Ohne lang zu überlegen, schwang sie sich auf mich und führte meinen harten Penis in sich ein. Dabei durchzuckte es meinen ganzen Körper und ich genoss den Augenblick unserer körperlichen Vereinigung voll und ganz. Robin bewegte ihr Becken in einem harten, leidenschaftlichen Rhythmus vor und zurück, wobei sie mit ihrer Scheidenmuskulatur zusätzlich noch meinen Penis stimulierte.


  „Das gefällt dir wohl, so wild auf mir zu reiten?“


  „Natürlich. Und bei dir ist das ja auch die reine Wonne“, sagte Robin, kurz bevor sie mehrmals vor lauter Lust und Erregung aufstöhnte und damit begann, immer schneller und wilder auf mir zu reiten.


  Sie konnte ihr Becken wie keine andere auf mir bewegen und machte mich damit verrückt. Bei ihr schien alles so leicht und natürlich. Und selbst jetzt, im höchsten Liebesrausch, lächelte sie. Robin hatte das schönste Lächeln, das ich je gesehen habe. Mal verführerisch, mal verspielt und ein andermal wieder witzig. Ich liebte es, wenn sie lächelte.


  „Was ist das eigentlich für ein Gefühl, in mir zu sein?“ fragte Robin, nachdem sie ihren Rhythmus verlangsamt und nun sich nur noch ganz leicht bewegte.


  „Bei dir auf jeden Fall ein wunderschönes. Es ist das beste Gefühl, dass ich je erlebt habe.“


  Wir küssten uns und ich streichelte ihr dunkelblondes Haar.


  „Das war toll, wie du mich vorhin von hinten genommen hast“, flüsterte sie. „Kannst du es noch mal machen?“


  „Du bist auf den Geschmack gekommen, oder was?“


  Robin kniete sich dann ins seichte Wasser und rekelte sich verführerisch.


  


  


  KAPITEL 10


  


  „Komm bitte her. Komm her und bums mich!“


  Ich musste breit grinsen und ging dann zu hier.


  Ich streichelte zärtlich ihren Rücken und ihre Brüste, während ich sie gleichzeitig am Hals küsste. Dann drang ich zunächst noch zärtlich in sie ein. Doch dann beugte sich Robin immer weiter nach vorne und ich wurde daraufhin schneller und fester. Robin stöhnte bei jedem Stoß.


  „Dominic, das machst du so toll wie kein anderer. Ja, fester. Mir gefällt es.“


  Ich gab mir größte Mühe, sie vollauf zu befriedigen. Robin kam mit einem großen Seufzer zum Höhepunkt.


  „Wow! Dominic, du bist einfach toll.“


  „Das hört man gerne.“


  „Und für das eben schulde ich dir noch was. Ich wüsste da schon noch einige Sachen, die ich gerne mit dir anstellen würde. Aber alles der Reihe nach. Wir haben doch noch eine lange Zeit zusammen. Die müssen wir nutzen!“


  Robin schaute auf eine Uhr an der Wand.


  „Oh, es ist schon spät. Ich muss mich noch umziehen“, Robin gab mir einen kleinen Abschiedskuss auf die Wange. „Soll ich dir dabei nicht helfen?“


  „Nein danke. Ich finde das Anziehen recht langweilig, aber das Ausziehen hingegen -“, und Robin verschwand mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen.


  Die Abenddämmerung setzte schon langsam ein. Ich ging erneut für ein paar Minuten ins Wasser und ließ mich von dieser Düse befriedigen, um mich nochmals kurz zu entspannen. Aber dann ging ich in mein Zimmer und zog mir Jeans und T-Shirt an. Anschließend setzte ich mich vor den großen Fernseher im Wohnzimmer, holte mir eine Schüssel Popcorn und schaute mir ein paar Filme an. Nach einiger Zeit schaute Robin dann noch mal kurz rein, um sich zu verabschieden. Sie hatte es ziemlich eilig, so dass ich kaum etwas von ihr sah. Die Zeit verging.


  Dass es ohne Robin richtig langweilig im Riverhouse werden konnte, wusste ich schnell. Ich machte mir ein Sandwich zum Abendessen und nahm es mit zum Flipper, an dem ich eine Zeitlang spielte. Inzwischen war es neun Uhr geworden.


  Dann endlich kam Robin. Sie kam zu mir in das große Zimmer, in dem der Flipper und der Billardtisch standen. Erst jetzt konnte ich sie richtig sehen: Sie trug eine kurze, dunkelblaue Weste, die Ärmel bis den Ellenbogen hatte. Darunter einen schwarzen Abendbody, der am weiten Ausschnitt mit Pailletten verziert war. Der Body verlief hinter ihrem Nacken, was ihre Brüste sehr gut in Geltung brachte. Dann trug Robin einen kurzen schwarzen Rock, der viel Bein zeigte. Schwarze Strümpfe und blaue, hochhackige Schuhe. Die Weste und der Rock waren aus dünnem Satin.


  An den Händen trug sie lange dunkelblaue Damenhandschuhe. Robin hatte sich ihr Gesicht leicht geschminkt und die Haare ein wenig nach hinten gestylt. Sie trug ein wunderschönes, goldenes Collier und tolle Ohrringe.


  „Wow!“ war das einzige, was ich sagen konnte.


  „Na, wie gefalle ich dir?“ fragte Robin. Dabei vollführte sie eine Drehung, welche ihren Rock kurz hochfliegen ließ, so dass ich einen Blick auf ihren Slip erhaschen konnte.


  „Du siehst absolut spitze aus! Ich habe selten zuvor eine besser angezogene Frau gesehen.“


  „Danke.“


  „Übrigens, wie war die Party?“ fragte ich Robin.


  „Wie erwartet langweilig. Ich hasse diese Cocktailpartys. Und dazu hat mich auch noch irgend so ein Arschloch die ganze Zeit über blöd angemacht und wollte mich auf der Toilette vernaschen.“


  „Und was hast du gemacht?“


  „Ich habe ihm eine geknallt und ihn in die empfindliche Gegend getreten!“ sagte Robin selbstbewusst und mit einem siegreichen Lächeln. Ich ging darauf zu ihr hin und umarmte sie um die Taille.


  „Braves Mädchen.“


  „Ja, klar. Aber ich würde sowieso mit keinem anderen Mann im Moment schlafen oder flirten, ich habe doch dich.“ Robin lächelte und gab mir einen Kuss.


  „Hast du Lust zu tanzen?“ fragte sie.


  Ich bejahte und stellte die Musik ein. Kuschelrock.


  Wir tanzten eng umschlungen in dem großen Raum. Ich war dankbar für die Tanzstunden, die ich vor wenigen Monaten genommen hatte. Robins weit ausgeschnittener Body ließ mich einen kurzen Blick auf Robins tolle Brüste werfen. Bei diesem heißen Tanz wurde ich immer erregter und mein Glied steif. Auch Robin schmiegte sich erregt an mich, als ich sie ausgiebig am Hals küsste. Inzwischen kannten wir uns auch besser; jeder wusste, wie er den anderen auf Touren bringen konnte. So streichelte ich Robin an den Oberschenkeln, um dann immer höher zu wandern, unter ihren Rock zu greifen und die Rundungen ihres Hinterns leicht zu massieren und zu streicheln. Robin streichelte meinen Oberkörper und presste ihre Hüfte fest an meine, so dass sie die Beule in meiner Hose spüren konnte. All das ging selbstverständlich mit ihr, ohne Tabus und Hemmungen. Ich erkannte mich selbst nicht mehr. Aber mir gefiel es. Denn ich war glücklich und fühlte mich wohl dabei.


  Ben E. King sang sein „Stand by Me“, einer meiner Lieblingssongs. Wir tanzten leidenschaftlich und voller Hingabe für den anderen. Dabei musste ich unentwegt in Robins klare, blaue Augen schauen, die mich faszinierten.


  Doch dann war das Lied zu Ende und Robin ging zu der Musikanlage, die ganz im Stil der Fünfziger gehalten war. Eine original Wurlitzer. Robin drückte mich dann in einen Sessel, der am Kopf des riesigen Marmortischs, der in der Mitte des Raumes stand.


  „Schau jetzt einfach nur zu!“ sagte Robin, bevor sie sich auf den Tisch stellte.


  „You can leave your hat on” forderte Joe Cocker sie auf. Robin tänzelte im Takt der Musik auf dem Tisch. Sie hatte ihren Mund leicht geöffnet und blickte mich herausfordernd an. Dann ließ sie spielerisch ihre Weste von ihren Schultern gleiten. Die Bluse schien wegen Robins straffen Brüsten fast zu platzen; ihre Brustwarzen zeichneten sich vor Erregung deutlich unter dem Stoff ab, obwohl sie noch einen BH darunter trug. Sie machte sich an ihrem Rock zu schaffen. Sie zeigte mir verführerisch ihren runden Po und ich öffnete den Reißverschluss, woraufhin Robin auch den Rock von sich gleiten ließ. Darunter hatte sie Strapse an, die am Ende reich mit Spitze verzierten Strümpfe hielten und ihre strammen Oberschenkel toll zur Geltung brachten. Und der String Tanga, den sie darunter trug, machte das ganze perfekt. Er war fast ganz aus Spitze gearbeitet und verhüllte nur Robins intimste Stellen. Sie spreizte direkt vor mir ihre Beine beugte sich vor und mit einem „Ist irgendwas?“-Lächeln mich anschaute. Robin machte das gut, fast wie eine professionelle Stripperin. Ich war ganz fasziniert von ihr, wie sie es verstand, sich so gut zu der Musik bewegen und sich dabei so verführerisch auszuziehen. Jetzt war die Bluse dran. Auch ihrer hatte Robin sich schnell und ohne Hemmungen entledigt und zeigte mir nun ihren schwarzen BH, der ebenfalls ganz aus feiner, kunstvoller Spitze bestand und ihre Brustwarzen nicht nur erahnen ließ. Zudem schien er ihr fast von den Schultern zu rutschen, unter der schweren Last ihrer Brüste. Nun kniete sich Robin vor mich und zog mir langsam mein T-Shirt aus und streichelte meine Brust. Mit einem Ausdruck des Begehrens blickte sie mir in die Augen.


  Dann öffnete langsam meine Hose, die schon eine große Beule hatte. Jetzt zog Robin sie mir ganz aus und machte anschließend genau dasselbe sie mit meiner Unterhose. Sie blickte meinen erregten Penis an, nahm ihn in die Hand und schob die Vorhaut hoch und runter. Es war wie, als würde ich mich selbst befriedigen, nur besser. Ich ließ all das Geschehen, ohne etwas zu sagen. Aber ich war jetzt vollkommen geil auf sie und wollte endlich sie bumsen. Und als hätte Robin meine Gedanken gelesen, legte sie sich mit dem Bauch auf den Tisch und sagte: „Hey Dominic; wenn du mich ficken willst, dann komm her! Ich warte auf dich.“


  Ich trat nackt hinter sie, riss ihr den BH von den Schultern und zog ihr fast schon mit Gewalt ihren String Tanga hinunter. Nun war es soweit: Robin umklammerte mich mit ihren Beinen und ich nahm sie von hinten.


  „Komm gib ihn mir, Dominic. Stoß mich ganz fest! Ich will dich tief in mir spüren!“ sagte Robin, während ich sie mit tiefen, heftigen und kraftvollen Stößen liebte.


  „Oh, Robin, du bist so herrlich eng. Ich werde dich bumsen, wie noch nie ein Mann zuvor!“


  Wir beide flüsterten uns solche und ähnlich Dinge ins Ohr und mir gefiel es zu meiner Überraschung. Es machte mir Spaß, Robin zu ficken und genau das laut auszusprechen; es machte uns beide total an.


  Robin hielt sich mit beiden Händen an den Seiten des Tisches fest und presste ihre Busen auf die Tischplatte. Während ich mein Glied immer fester in sie stieß, knetete ich Robins Hintern, was uns beide vor Lust schreien lies. Doch dann brach ich das sinnliche und lustvolle Liebesspiel plötzlich ab und bat Robin, sich auf den Rücken zu legen. Nun machten wir genau da weiter, wo wir davor aufgehört hatten: beim hemmungslosen Sex! Es sah absolut scharf und gleichzeitig erotisch aus: Robin lag da auf dem Tisch mit ihrer Reizwäsche und streckte sich vor so Genuss weit zurück, dass sich ihr Brustkorb leicht abzeichnete. Dabei streichelte sie mit einer Hand entweder ihren hübschen Busen oder ihre Liebesdreieck, mit der anderen hielt sie sich an einem der großen Stühle fest.


  „Oh Dominic, du machst das so wunderbar, hör bitte nicht auf, ich liebe es. Du machst mich damit ganz verrückt vor Lust. Fick mir die Seele aus dem Leib, bums mich so fest du kannst!“


  Inzwischen waren wir beide nass geschwitzt, machten aber trotzdem weiter. Wir bewegten uns in völliger Eintracht und Harmonie miteinander. Denn jetzt liebte ich Robin nicht mehr so wild, sondern sinnlicher, mit gleichmäßigen und gefühlsvollen Stößen, aber immer noch kräftig und voller Hingabe. Ich wollte unsere Orgasmen noch ein wenig weiter hinaus zuzögen, um noch länger in diesen Genuss zu kommen, Robin auf solch eine Weise zu lieben. Ich streichelte ihren Bauch und ihre Brüste, während Robin mich mit ihren Beinen immer noch sanft umklammerte und so meine Liebesstöße erwiderte. Ich konnte Robins Scheide mit ihren wenigen Schamhaaren herum gut und deutlich sehen und ich sah auch, wie ich mein Glied erst ein wenig aus ihr herauszog und dann wieder in fest sie hineinstieß. Es war ein absolut erregender Anblick. Und dann hielten wir es nicht mehr länger aus: ich begann lauter zu stöhnen und wurde wieder fester und wilder, Robin drückte mich immer mehr an sich und sich selber gegen die Tischplatte. Ich bekam eine Gänsehaut und entlud meinen Höhepunkt mit einem letzten, festen Stoß in Robin, die von einer Welle der Lust überschwemmt wurde. Mein Orgasmus war länger als alle anderen zuvor und ich hatte noch nie einen so sehr ausgekostet wie diesen.


  Es dauerte über fünf Minuten, bis wir uns wieder einigermaßen beruhigt hatten. Aber mein Penis war immer noch in ihr. Dann setzte sich Robin auf und wir küssten uns wild am ganzen Gesicht. Es war wie ein Dankeschön an den anderen. Ich gab ihre einen langen und stürmischen Zungenkuss, den sie mit Freuden erwiderte. Gleichzeitig durchgewühlte und streichelte ich ihr gewelltes, dunkelblondes Haar, während sie meines bei ihrer hemmungslosen Umarmung ebenfalls durcheinanderbrachte. Es war wunderschön und ich hätte vieles dafür gegeben, dass dieser Augenblick noch eine lange Zeit andauern würde. Und wären wir beide nicht schon erschöpft gewesen, wären wir gleich in die zweite Runde gestartet.


  „Bleibe doch noch eine Weile in mir drin, Dominic; Es ist so ein herrliches Gefühl, dein Glied zu spüren.“


  Und dank Robins gekonnter Massage ihrer Scheidenmuskulatur, blieb mein Glied noch eine ganze Weile lang steif und prall. Robin war trotz ihrer körperlichen Kraft und Fitness federleicht und ich konnte sie ohne größere Probleme in mein Zimmer tragen und aufs Bett legen.


  Inzwischen war es schon spät geworden.


  „Ich gehe noch mal kurz in mein Zimmer und ziehe mir etwas anderes an“, sagte Robin und ließ sie nur mit Widerwillen von mir gehen.


  Ich ging schnell duschen und zog mir auch einen Schlaganzug an. Dann legte ich mich aufs Bett und schaltete den Fernseher an, der genau gegenüber dem großen Bett stand Es gab nichts besonderes, außer einem alten 'Emmanuelle'-Film. Ich war ein wenig unsicher, wie Robin darauf reagieren würde, aber ich ließ es darauf ankommen, denn ich mochte diese Filmreihe recht gerne. Nach einer Viertelstunde kam Robin zurück, sie hatte sich unter anderem das Haarstyling herausgewaschen und trug jetzt eines von ihren halb durchsichtigen Nachthemden, mit einem kleinen Slip darunter. Sie legte sich aufs Bett und ich nahm sie in meine Arme.


  „Hey, das ist Emmanuelle, oder? Ich finde diese Filme toll!“ sagte sie, was mich erleichterte.


  „Schaust du sie dir öfter an?“


  „Ja, manchmal. Besser als diese ganzen Pornos.“


  „Darüber lässt sich streiten. Aber im Vergleich mit dir hat kein Film der Welt auch nur die kleinste Chance“, sagte ich.


  „Danke für das Kompliment. Aber das kann ich nur zurückgeben!“


  Dann schauten wir uns lange Zeit tief in die Augen, mit einem Blick, der mehr sagte als tausend Wörter. Schließlich lagen wir uns in den Armen und schauten uns den Film an, während wir miteinander kuschelten und schmusten, um uns warm zu halten. Manchmal mussten wir fürchterlich lachen, weil eine Szene einfach nur blöde war, aber bei manchen Erotikszenen haben wir uns zärtlich gestreichelt. Immer wieder lies Robin – wie nebenbei – ihr Hände über mein Glied wandern. Ich griff ganz langsam in ihren Slip oder über ihre Brüste. Robin gab sich dann mit geschlossenen Augen ganz diesem Gefühl hin. Oft kam ich auch in die Versuchung, die Szenen im Film einfach nachzuspielen, doch ich war nach diesem langen Tag zu erschöpft und zu müde.


  Und als der Film zu Ende war, war Robin bereits in meinen Armen eingeschlafen. Sie sah richtig niedlich aus.


  Ich machte noch schnell den Fernseher aus, legte mich neben sie, deckte uns beide zu und schlief beinahe sofort friedlich ein.


  


  


  KAPITEL 11


  


  Am nächsten Morgen wachte ich nur langsam und widerwillig auf. Das Erste, was ich hörte, war das Plätschern von Wasser. Im Halbschlaf betastete ich die andere Seite des Bettes, doch Robin war nicht mehr da. Anscheinend war sie gerade unter der Dusche.


  Ich war noch ein wenig benommen, zwang mich aber, die Augen ganz zu öffnen. Von draußen kam gleißendes Sonnenlicht herein und bis auf ein paar kleine weiße Wolken war der Himmel unbedeckt. Ich streckte mich und gähnte herzhaft.


  Das plätschern im Bad hatte aufgehört und nach kurzer Zeit kam Robin herein, im Gegensatz zu mir lebendig und ausgeschlafen.


  „Guten Morgen. Und, gut geschlafen?“ fragte sie.


  „Ja, ja ganz toll“, murmelte ich benommen. Ich war noch immer nicht richtig wach.


  Robin hatte sich ein Handtuch um den Oberkörper gewickelt und stellte sich vor den mannshohen Spiegel an der Wand. Sie bürstete ihr nasses, dunkelblondes Haar.


  „Wie lange bist du denn schon auf?“ fragte ich Robin. „Schon eine ganze Weile. Ich habe auch schon Frühstück gemacht, weil ich dachte, dass wir dann noch auf die Koppel fahren könnten.“


  „Auf welche Koppel?“


  „Hier in der Nähe ist eine kleine Pferdekoppel. Das Land gehört uns, aber wir haben es einer anderen Familie verpachtet. Und als Pacht kümmern sie sich halt gut um unsere Pferde“


  „Ach ja! Lisa und Jessica waren doch auch da am ersten Tag. Sag mal, würde es dir etwas ausmachen wenn ich nachkomme? Mir ist jetzt eher nach einem ruhigen Frühstück.“


  „Klar! In der Garage stehen vier Mountainbikes. Du kannst dir eins aussuchen. Der Weg ist beschildert, ungefähr drei Kilometer. Alles klar?“


  „Ja, geht klar. Wir sehen uns dann nachher.“


  Ich wollte mich jetzt eigentlich anziehen. Doch dann drehte sich Robin um.


  „Gut, aber vorher will ich dir noch etwas Gutes tun“, sagte Robin und dabei hatte sie wieder diesen bestimmten Blick in den Augen und lächelte ihr verwegenes Lächeln. „Ich kann es ja nicht zulassen, dass es dir auf dem Pferd unbequem im Schritt wird“.


  Schnell wickelte sie ihr Handtuch auf und sprang mit ihrem wunderschönen nackten Körper vor mir aufs Bett. Ohne Vorwarnung zog sie mir die Hose herunter; ich wusste gar nicht, wie mir überhaupt geschieht. Robin zog mir die Hose vollständig aus und nahm meinen Penis in den Mund und blies mir einen, bis er groß und steif war.


  „So, und jetzt probieren wir mal etwas Neues aus!“ sagte Robin verheißungsvoll, rutschte ein Stückchen weiter hoch und führte mein Glied zwischen ihre prallen Brüste, die sie zusammenpresste, dass mein Glied rein und wieder heraus rutschte. Es war ein tolles Gefühl, weil Robins hübscher Busen gleichzeitig fest und weich war.


  „Toll Robin, mach weiter, hör bitte nicht auf. Ich mag es.“ stöhnte ich, jetzt schon voller Erregung.


  „Keine Angst, ich höre nicht auf. ich liebe es, dich Mann diese Weise zu verwöhnen.“


  Robin wechselte zwischen ihren Brüsten und ihrer Hand ab. Mit ihren Fingern formte sie einen Kreis um meinen Schwanz und fuhr auf und ab. Es war, als würde ich mich selbst befriedigen, nur um einiges besser; denn ich wusste nie, was als nächstes passieren würde. Ich entspannte mich und genoss Robins wildes Verlangen nach meinem Glied. Sie war so stürmisch und anregend, dass ich hätte nichts entgegensetzen können, selbst wenn ich gewollt hätte. Erregt sah ich zu, wie Robin mich mit ihren Brüsten heiß machte.


  Ihre Brüste waren sowieso etwas Tolles: sie hatten nach meinem Geschmack genau die richtige Größe und Form. Zudem waren sie wie Robins gesamte Haut weich und samt. Ihre Brustwarzen waren perfekt rund und standen bei sexueller Erregung deutlich ab.


  „Spürst du, wie feucht ich bin?“ fragte Robin rein rhetorisch, während sie ihre Scheide an meinen Beinen rieb.


  Das war ein irres Gefühl, denn ich konnte Robins Liebesdreieck ganz deutlich spüren, sie war ganz warm und ein wenig feucht darin. Die Reibung ihrer Schamhaare an meinem Bein war zusätzlich noch sehr stimulierend.


  „Komm schon Robin, ich will dich richtig spüren. Mach es mir, bis ich komme“, feuerte ich sie in meiner Erregung noch an.


  Und Robin tat das auch. Sie veränderte die Reiterstellung ein wenig, indem sie sich auf mich setzte und mir den Rücken zuwandte.


  „Oh, ich liebe diese Position. Du wolltest mich so haben und so sollst du mich auch bekommen.“


  Wie immer gab sie einen wilden und ausgelassenen Takt vor, aber diese Stellung gab uns noch einen zusätzlichen Kick. Denn ich konnte so Robins Hintern fest massieren und sie konnte sich selber und mein Glied gleichzeitig befriedigen. Das alles gaben mir das wunderbare Gefühl, dass mich Dutzende von Frauen verwöhnen würden. Und dann, nach kurzer Zeit, kamen wir beide gleichzeitig zum Orgasmus, bei dem ich regelrecht explodierte.


  Auf einmal fühlte ich mich wieder müde und erschöpft, allerdings war es eine sehr schöne und angenehme Erschöpfung. Doch Robin war immer noch munter und frisch und sprang geradezu von mir runter.


  „So, der Tag fängt ja toll an. Geben wir unser bestes, damit es auch so weiter geht“, sagte Robin.


  „Das ist natürlich auch eine Art, 'guten Morgen' zu sagen“, sagte ich mehr zu mir selbst, aber Robin brachte es doch zu einem Lächeln.


  „Es ist die Art, die ich am meisten mag“, sagte sie und verschwand durch die Tür in ihr Zimmer.


  Ich ging erst mal ins Bad und duschte. Und wieder musste ich über Robin nachdenken. Es geschah ganz unbewusst. Diese Frau, eigentlich war sie ja noch fast ein Mädchen, verzauberte mich. Gut, dieser wahnsinnig tolle Sex trug seinen nicht unwesentlichen Teil zu meiner Sympathie bei. Aber es war nicht nur das. Robin hatte viele Gesichter.


  Sie war das des kleinen Mädchens, das immer einen Schmollmund zog, wenn sie irgendetwas nicht bekam und das so naiv war, dass man es schon fast erziehen musste. Sie war da das normale Mädchen, mit der ich zur Schule hätte gehen können. Und dann gab es natürlich auch noch die geheimnisvolle, lüsterne und erotische Robin, die kaum Tabus kannte und die vom Sex nur selten genug bekommen konnte. Und Robin verstellte sich nicht, sie war so. Aber sie vermochte es, diese unterschiedlichen Persönlichkeiten unter einen Hut zu bringen und dabei kam eine tolle wie faszinierende Persönlichkeit wie Robin heraus, der ich ganz und gar verfallen war. Denn ich liebte jedes ihrer vielen Gesichter.


  Doch dann brachte mich da kalte Wasser, dass ich über mein Gesicht fließen ließ, wieder in die Realität zurück. Ich ging an meinen Schrank, um wir etwas Vernünftiges anzuziehen.


  Da kam Robin herein; die Haare frisch gekämmt und bekleidet mit einem sogenannten 'Catsuit', dass eine Mischung aus Body und Radlerhose war. Dieses Catsuit war schwarz, hatte keine Ärmel und war ausgestattet mit einem langen Reißverschluss, der von dem weiten Ausschnitt bis hinunter zu ihrer Hüfte ging. Dazu trug sie eine Sonnenbrille. Robin sah mit ihrer Wespentaille absolut super damit aus.


  „Wow! Madame mögen es heute zur Abwechslung einmal hauteng!“ sagte ich erstaunt.


  „Genau! Madame ist heute danach. Meinst du, es steht mir?“


  „Gar keine Frage. Aber wie bist du in dieses Ding hereingekommen?“


  „Tja, das Geheimnis der Frauen. Aber du kannst mir später beim herauskommen helfen“, sagte sie; natürlich wieder mit ihrem verführerischen Lächeln, kam auf mich zu und küsste mich. Ich gab ihr einen Klaps auf den Hintern.


  „Wir sehen uns dann nachher, ja?“ fragte sie mich.


  „Klar! Ich komme nach. Aber was ist mit dem Reitzeug?“ „Kein Problem, es ist alles da. Bis dann also.“


  Wir küssten uns noch kurz zum Abschied und dann ging Robin. Ich ging später in die Küche und genoss mein Frühstück, das Robin schon gemacht hatte.


  Dann zog auch ich mir etwas an, in dem gut Sport treiben konnte, nämlich eine lockere, kurze Hose und ein T-Shirt. Eine Jeans packte ich noch in meinen Rucksack, für den Fall, dass es Robin mit der Reiterei tatsächlich ernst meinen sollte. Dazu noch fesche Sportschuhe und ich war bereit für alles, was da kommen sollte. Ich ging anschließend zur Garage, um eines der Mountainbikes zu holen. Ich schwang mich auf das Bike und fuhr los, Richtung Koppel.


  Der Weg führte mitten durch den Wald, wo es zahlreiche Wurzeln, Steine und andere Hindernisse zu überwinden galt. Doch mit einem solchen Fahrrad war das alles kaum ein Problem und mir machte es tierischen Spaß. Die Landschaft veränderte sich ständig; mal führte der Weg durch schönen Tannen- oder Mischwald, ein andermal durch saftige Wiesen und durch steiniges Gelände, das von vielen Flüssen durchzogen wurde. Es war herrlich, durch diese unberührte Natur zu fahren.


  


  


  


  KAPITEL 12


  


  Nach einiger Zeit kam ich an der Koppel an: da war ein kleines, schönes und reich verziertes Holzhaus, indem das von Robin angesprochene Ehepaar lebte. Daneben gab es einen großen Stall, der für die Pferde mehr als nur komfortabel war. Daneben lag die eigentliche Koppel, die mit weißen Holzlatten eingezäunt war und auf der im Moment zwei wunderschöne Pferde waren, die allerdings unterschiedlicher nicht hätten sein können. Das eine war schneeweiß und das andere pechschwarz. Ich hatte nicht viel Ahnung von Pferden, aber selbst ich erkannte schnell, dass es sich bei diesen beiden um prächtige Tiere handelte. Sie sahen sehr gesund und topfit aus. Ich fuhr mit dem Fahrrad bis zum Haus, stellte es ab und klopfte. Die Tür wurde von einer Frau geöffnet, die ungefähr Mitte sechzig sein musste. Sie musterte mich kritisch, bis ich ihr sagte, dass ich Robins Freund wäre. Sofort trat ein Lächeln in ihr Gesicht, sie öffnete die Tür und begrüßte mich herzlich.


  „Du bist also Robins Freund! Ich muss schon sagen, sie hat mit dir eine gute Wahl getroffen. Ich bin Emma Thompson. Mein Mann und ich leben hier zusammen seit zehn Jahren.“


  „Das ist eine tolle Gegend hier. Wie sind sie hierhergekommen?“


  „Oh, dass kam mit der Zeit. Weißt du, mein Mann Anthony war sehr gut mit Freddys Vater befreundet. Er arbeitete für ihn, als das Riverhouse nicht mehr als eine kleine Blockhütte war. Und als Freddys Vater starb, überließ Freddy uns die Koppel, wir sollten uns nur um die Pferde kümmern. Seitdem verbringen wir beide hier einen ruhigen Lebensabend zusammen.“


  „Wo ist denn ihr Mann?“


  „Der ist zusammen mit Robin im Stall, glaube ich. Du musst wissen, dass er für sie so etwas wie ein Großvater ist. Robin hat ihren richtigen Großvater nie kennengelernt. Er starb, kurz bevor sie geboren wurde.“


  „Dankeschön,, Frau Thompson. Ich schaue mal nach den beiden. Bis später!“


  Ich ging in Richtung Stall. Natürlich war Emma eine liebenswürdige Frau, doch ich kannte ihren Typ nur zu gut: wenn sie einmal damit begann, ihre Geschichten von früher zu erzählen, würde sie kaum noch zu bremsen sein. Nichts können Frauen in ihrem Alter besser als einen Kessel Tee aufzusetzen und stundenlang über ihre Familie zu erzählen. Wer will es ihr verdenken? Aber ich war nicht gekommen, um mir vor dem Kaminfeuer alte Geschichten anzuhören, ich wollte was erleben. Deshalb, hatte ich mich recht abrupt verabschiedet und betrat den Stall. Im Inneren roch es vernehmlich nach Stroh und nur eine Brise des sonst so lästigen Mist-Geruchs lag in der Luft. Es war sauber und hell. Die Sonne schien durch die großen Fenster und tauchte das Innere in ein sanftes orange. Insgesamt sah ich hier drin drei Pferde, die beide in ihren Boxen waren. Im hinteren Teil des Stalls gab es einen großen Heuboden, wie er typischer nicht hätte sein können. An einer dieser Boxen sah ich gleich Anthony, er war ein muskulöser und für sein Alter, er musste schon auf die Siebzig zugehen, noch gut in Form. Ich kam auf ihn zu und begrüßte ihn. Er erinnerte mich sofort an Paul Newmann: strahlend blaue Augen, ein markantes, schmales Gesicht und ergraute Haare. Ich stellte mich höflich vor er begrüßte mich freundlich. Als ich in die Box schaute, sah ich zwei wunderschöne Wesen darin. Robin und ein noch junges, schwarzes Fohlen mit einem weißen Tupfen mitten auf dem Kopf.


  „Hey, da bist du ja! Ich wollte dir ihn hier unbedingt zeigen. Das ist Pegasus, er ist gerade mal zwei Monate alt und mein absoluter Liebling. Komm, begrüße ihn!“


  „Pegasus bist du also. Ich bin Dominic“, ich ging zu dem Fohlen, ließ mich erst beschnuppern und streichelte ihn.


  „Du bist ja noch richtig neu auf dieser Welt. Aber keine Angst, im Moment befindest du dich in den Händen der Welt. In jeder Hinsicht. Da kann dir nicht viel passieren.“ Ich klopfte ihm noch leicht auf die Nüstern.


  „Wie kommt er zu seinem tollen Namen?“ fragte ich Anthony.


  „Tja, das kommt von seinen Eltern. Du hast sie bestimmt draußen auf der Koppel gesehen. Der schwarze Hengst ist Apollo und die weiße Stute ist Athene. Robin kam auf die Idee.“


  Ich sah sie fragend an.


  „Ich war damals vierzehn und Anthony hatte mir erlaubt, zwei Namen aussuchen zu dürfen. Damals hatten wir in der Schule gerade die griechische Mythologie und so kam ich auf die Namen. „Pegasus“ war da sehr naheliegen“.


  „Da hast du allerdings Recht. Er ist wunderschön.“


  „Ja, das ist er.“


  Robin streichelte das junge Pferd verträumt am Hals, fand dann aber schnell wieder in die Wirklichkeit zurück.


  „Ach Apropos Pferd, wir wollten ja reiten gehen!“ sagte sie begeistert.


  „Anthony, könntest du uns mal einen Gefallen tun und die Pferde schon satteln? Wir müssen uns noch umziehen.“ Robin sagte das wieder mit ihrem kindlichen Gesicht und dem Schmollmund.


  „Klar, gar kein Problem. In ein paar Minuten sind sie fertig. Deine Kleidung ist…“


  „…dort, wo sie seit zehn Jahren immer ist?“


  „Klar“, lächelte Anthony gütig. Es war das Lächeln eines Mannes, für den Robin die Welt bedeutete. Er verschwand er durch die große Stalltür.


  „Wo ist denn dieser gewohnte Platz?“ fragte ich Robin neugierig.


  „Dort oben, auf dem Heuboden. Er legt dort immer meine Sachen hin. Früher hat er mich damit ärgern wollen, weil er dachte, ich traue mich nicht da oben rauf. Aber inzwischen gehört das zu unserer kleinen Tradition Komm mit! Ich zeig dir mein kleines Reich.“


  Wir kletterten auf einer Holzleiter nach oben. Hier war ein richtiges kleines Zimmer eingerichtet, mit einer etwas älteren Couch, einer kleinen Musikanlage und zwei auf weichem Heu gelegenen Schlafsäcken. Außerdem lagen auf einem Heuballen, ordentlich zusammengelegt, zwei Paar Reiterklamotten.


  „Wenn ein Pferd krank war, habe ich immer hier oben übernachtet, um möglichst nah bei ihm sein zu können. Außerdem haben meine Freundinnen hier geschlafen, wenn sie ein paar Tage bei mir waren.“


  „Schön ist es hier. Richtig kuschelig und flauschig eingerichtet. Das sollte man direkt nutzen.“


  Ich stand ganz nah bei Robin uns sofort war wieder dieses Schimmern in ihren Augen da. Wir sahen uns nur kurz in die Augen und sofort war es um uns geschehen. Wild umarmten und küssten wir uns, wir fielen regelrecht übereinander her. So schnell wie möglich machte ich ihr enges Catsuit an dem langen Reißverschluss auf, während sie mir mein T-Shirt über den Kopf zog. Robin hatte darunter nur einen kleinen roten BH an, der mehr an ein Bikini-Oberteil erinnerte und ihre Busen nur mit Mühe halten konnte. Aber den hatte ich schnell von ihren Schultern gestreift und durchknetete nun Robins nackte Brüste. Das Einzige, was sie jetzt noch trug, war ein roter Tanga, der allerdings nur aus dünnen Schnüren bestand, die so gut wie nichts. Robin machte sich bereits an meiner Hose zu schaffen, zog sie mir schnell aus und beobachtete, wie mein Penis in kurzer Zeit immer steifer und größer wurde. Ich umfasste mit meinen Händen ihren schönen Hintern und zog sie an mich, war Robin mit Vergnügen zuließ. Ohne Mühe hob ich sie an, Robin war federleicht und wickelte ihre langen Beine um meinen Körper. Gefühlvoll drang ich ihn sie ein. Es war das erste Mal, dass ich Robin im Stehen liebte, aber es war auf Anhieb ein total erregendes Gefühl.


  Während sie mir ihren Unterleib entgegen presste und ich mit meinem Glied rasch in sie eindrang, küssten wir den Körper des anderen derweil hingebungsvoll.


  Robin saugte ganz sanft an meinen Brustwarzen, was für mich ein ganz neues Gefühl war, da ich bis dahin noch kaum wusste, wie empfindliche diese Gegend für sexuelle Reize ist.


  Mitten im Liebesrausch fragte Robin mich dann:


  „Dominic, ich will, dass du mich von hinten nimmst!“


  „Macht das mehr Spaß als das hier?“ fragte ich.


  „Wird sich zeigen! Komm her, ich steh drauf, wenn ich dir völlig ausgeliefert bin“, sagte Robin, stellte sich mit dem Bauch an eine Wand und hielt sich dort fest, die dort ideal angebracht waren. Sie spreizte ihre Beine, so dass ich sehr tief in sie eindringen konnte und wir beide den Sex noch mehr genießen konnten. Ich verwöhnte sie mit tiefen und rhythmischen Stößen, die sie uns beide wahnsinnig stimulierten. Ich ging bei jedem dieser Stöße ein wenig in die Knie, um Robin optimal spüren zu können. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich keine Angst, dass plötzlich jemand hereinkommen und uns beide ertappen würde, und wenn, wäre es mir wahrscheinlich auch egal gewesen.


  „Dominic, wir wollten noch reiten gehen“ sagte Robin zwischen zwei lustvollen Seufzern.


  „Die Pferde können warten. Ich genieße den Sex mit dir so, dass mir fast alles um uns herum egal ist.“


  Robin musste lächeln und entblößte dabei ihre strahlend weißen Zähne.


  „Wenn das so ist...“ Robin löste sich von mir, drehte sich um und schaute mir in die Augen.


  „Dann will ich es auch auskosten und dich richtig tief in mir spüren.“ Ich drückte sie nun mit dem Rücken gegen die Wand, umfasste ihren straffen Po und knetete ihn sanft durch. Robin dagegen umklammerte mich mit ihren schönen langen Beinen und ich konnte wieder sehr tief in sie eindringen. Ihre Scheide umschloss mein Glied komplett und ich war kurz vor dem Höhepunkt, als wir uns einen langen und total erotischen Zungenkuss schenkten. Danach vergrub ich mein Gesicht in Robins sexy Brüsten, der vor Lust fast bebte.


  „Oh Dominic, höre jetzt bitte nicht auf, ich will dich spüren, wenn du in mir kommst; gib es mir, gib es mir fester!“ stöhnte Robin als ich zum Orgasmus kam, der sich mit voller Wucht in Robin entlud. Ich war zwar leicht erschöpft, aber immer noch erregt, als ich mich von Robin löste, die noch nicht zum Höhepunkt gekommen war.


  „Robin, würdest du dich vor mir selbst befriedigen?“ fragte ich sie.


  „Dir gefällt es, mir dabei zuzuschauen, was?“ war ihre Gegenfrage, doch ohne auf eine Antwort zu warten, legte sie sich mit einem verführerischen Grinsen auf ein paar Strohballen mir gegenüber und begann, sich mit der Hand selbst zum Orgasmus zu bringen. Sie hatte Recht, Robin beim zärtlichen Liebesspiel zu beobachten, erregte mich fast mehr als alles andere.


  „Aber mir gefällt es auch, beobachtet zu werden. Da macht es gleich noch doppelt so viel Spaß.“


  Mir gefiel es an Robin, wie sie solche Dinge ganz offen aussprach. Robin machte es sich bequem, doch kurz bevor sie anfing sagte sie zu mir: „Würdest du mir einen Gefallen tun?“


  „Nicht nur einen“, sagte ich mit einem Lächeln.


  „Neben den Klamotten müsste ein Rucksack stehen.“


  Ich schaute mich um und fand tatsächlich einen, der mir vorher noch nicht aufgefallen war.


  „Ja, habe ich. Was ist damit?“


  „Es ist eine Fotokamera darin. Mir würde es noch einen zusätzlichen Kick verschaffen, wenn du mich dabei fotografieren würdest, denn habe ich mich dabei noch nie richtig gesehen, wie ich es mir selbst mache. Und du hättest ein paar tolle Fotos, als Erinnerung sozusagen. Was sagst du dazu?“ fragte sie mich.


  Ich wollte dazu gar nichts sagen, ich wollte ihr um Hals fallen, High-Fives verteilen und dem lieben Gott für diese Frau danken.


  „Einverstanden“, sagte ich. „wenn ich dir damit einen Gefallen tun kann.“


  „Das ist zu gütig von dir. Ich werde mich dafür revanchieren!“ scherzte Robin und machte sich ans Werk. Zuerst streichelte sie nur leicht ihre Schamhaare und ihren Busen, doch dann wurde sie schnell mutiger und streichelte ihre Klitoris. Sie massierte schon ihre prallen Brüste. Auch ich fing erst recht harmlos an, indem ich erst nur Aufnahmen von Robin in der Totalen machte, dann aber auch von Details, ihren Brüsten oder ihrem Gesicht. Robin stöhnte inzwischen schon vor Lust und Erregung, die Kamera schien sie tatsächlich noch zusätzlich zu motivieren. Ich wurde natürlich sehr erregt, doch war ich noch von meinem letzten Orgasmus sehr geschafft um mehr zu wollen. Als Robin immer härter und fester ihre Finger in ihre Scheide hineinstieß und auch ihre Brüste kaum noch zärtlich behandelte, wagte ich etwas Kühnes: ich hielt die Kamera zwischen Robins gespreizte Beine, so dass ich ihren gesamten Schambereich fotografierte und zwar bis ins kleinste Detail, was Robin mit einem Lächeln bemerkte.


  Und dann kam sie mit einem mit einem großen Seufzer und einer letzten Anspannung zum Orgasmus, bei dem sie sich aufbäumte. Dann entspannte sie sich wieder. Doch anstatt sich erst einmal auszuruhen, wie ich es wahrscheinlich getan hätte, stand sie schon nach kurzer Zeit wieder auf und begann sich anzuziehen. Ich habe mich immer wieder gefragt, woher sie ihre Energie nahm.


  „Hey, das war wahnsinnig… lehrreich“, sagte ich zu Robin, während auch ich mich wieder anzog.


  „Kann ich mir sehr gut vorstellen. Aber mir hat es auch richtig Spaß gemacht. Weißt du, das erste Mal das ich zu einem Orgasmus kam, war auch als ich mich selbst streichelte. Damals war ich ein junges Mädchen, kaum in der Pubertät. Und das war auch genau hier.“ Sie deutete auf eine kleine Ecke auf dem Heuboden.


  „Ich hatte eine Freundin eingeladen mit mir hier zu übernachten. Damals hatte ich von Sexualität noch kaum eine Ahnung, jedenfalls nicht im praktischen Bereich. Natürlich unterhielten wir uns bevor wir schlafen gingen, noch über alles Mögliche. Und dann, im Laufe des Abends kamen wir auf das Thema auf Selbstbefriedigung. Ich fragte meine Freundin, wie das ginge, und sie zog sich aus und befriedigte sich vor mir! Ich traute meinen Augen nicht. Ich beobachtete zuerst nur aus Interesse, wie sie langsam ihre Schlafanzughose auszog, sich dann hinlegte und schließlich an sich herumspielte. Sie zeigte mir genau, wie man zu höchsten Lustgefühlen bei der Selbstbefriedigung kam. Und dadurch wurde ich so erregt, dass ich es ihr nachmachte und zu einem Orgasmus kam, meinem aller ersten Orgasmus. Es war ein ganz neues Gefühl und ich wusste erst gar nicht, was eben passiert war. Aber ich fand es toll.“


  Robin hatte sich zur Hälfte angezogen und schaute mich nun an.


  „Und was ist mit dir?“


  „Ich kam auch bei Selbstbefriedigung zum ersten Höhepunkt. Es war in einer heißen Nacht letzten Sommer und ich schlief auf dem Balkon, weil es dort wenigstens ein bisschen kühler war. Und dann hatte ich im Halbschlaf einen tollen Traum: Ich übernachte nach einer Party bei der Gastgeberin, genauso wie die anderen auch. Die Jungs und die Mädchen sind natürlich in getrennten Zimmern untergebracht, aber mitten in der Nacht wache ich auf und gehe ohne einen besonderen Grund in das Zimmer der Mädchen. Alle erwarten mich dort schon sehnsüchtig, ziehen sich aus und sagen mir, dass ich mit ihnen machen könne, was ich will. Zuerst betrachte und betaste ich sie nur sanft und zärtlich, aber dann betteln sie darum, dass ich mit ihnen schlafe, egal wie. und während sich mir im Traum dann ein Mädchen nach dem anderen willenlos hingibt, fange ich an, mich selbst zu befriedigen. Schließlich bin ich dann wirklich zum Orgasmus gekommen. Zuerst wusste ich gar nicht, was mit mir passierte, aber dann kam mir langsam die Erkenntnis. Ich hatte ganz ähnliche Gefühle wie du damals. Ich gebe ja zu, der Traum ist ein bisschen schwachsinnig, aber damals fand ich es absolut Super!“


  „Wieso schwachsinnig?“ fragte Robin mich.


  „Ich hatte schon oft ähnlich Träume, in denen Männer fast alles taten, was ich wollte. Und ich finde diese Vorstellung auch heute noch wahnsinnig erotisch.“


  Sofort schaltete sich mein Kopfkino an und ich musste mich darauf konzentrieren, mich endlich anzuziehen. Die Pferde standen schon bereit vor der Koppel und wir ritten sofort los, nachdem ich mich ein wenig mühevoll auf Apollo geschwungen hatte. Ein stattliches Pferd, dem ich mit viel Respekt begegnete. Und gütig genug, um mich nicht gleich abzuwerfen. Ich musste mich kurz einreiten, weil ich schon eine lange Zeit nicht mehr geritten war. Aber ich gewöhnte mich wieder daran und schon ritten wir auf einem kleinen Waldweg im Galopp von der Koppel weg. Es machte irren Spaß, auch weil das Wetter anhielt und es immer noch schön sonnig war.


  Robin hatte ihre Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden und sie leuchteten fast golden in der Mittagssonne.


  Die Gegend veränderte sich so schnell wie schon auf meiner Hinfahrt: wir kamen nach einiger Zeit an eine große Lichtung, auf der eine riesige, mit wilden Blumen bewachsene Wiese lag, auf der wir ein kleines Rehkitz und ihre Mutter ausmachen konnten.


  „In dem Naturschutzreservat, in dem das Riverhouse liegt, gibt es eine ganze Menge Tiere, die man sonst nur und mit großer Mühe sehen kann. Aber wir haben hier unter anderem auch einige Wölfe, Hirsche und Wildkatzen. Und das auf so engem Raum; die Regierung beneidet uns fast deswegen. Aber du musst keine Angst haben, unsere Tiere haben noch nie einen Menschen angegriffen. Und falls doch mal eines auf die Idee kommen sollte, sind in den Satteltaschen immer Betäubungspistolen mit genügend Munition. Aber glücklicherweise mussten sie bisher noch von niemandem benutzt werden“, sagte Robin.


  


  


  KAPITEL 13


  


  Wir sahen unterwegs tatsächlich noch viele andere Tiere, die ich bisher immer nur Wildparks gesehen habe. Hier liefen sie in freier Wildbahn herum. Aber das Reservat lieferte auch nahezu perfekte Bedingungen: es gab fast fünf völlig verschiede Landschaften auf kleinen Raum und irgendwo sollte es sogar einen richtig großen See geben. Robin versprach mir, auch dorthin zu reiten.


  Wir ritten weiter und kamen dann nach guten zwei Stunden an einen kleinen Bach mitten im Wald, an dem wir die Pferde Wasser saufen ließen. Ich genoss diesen Ausritt total, denn hier war die Welt noch wirklich in Ordnung. Die ganze Natur um mich herum und ansonsten nur Robin, die Pferde und ich. Der Anblick von Robin auf Athene war – Achtung, Wortspiel - ein Bild für die Götter; sie sahen beide wunderschön aus und passten nahezu perfekt zusammen. Aber auch Apollo war ein tolles Pferd: er ließ sich gut lenken, korrigierte aber auch meine Fehler ohne Murren. Uns Vieren merkte man leicht an, dass es uns reichlich Spaß machte.


  Nach kurzer Pause ritten wir weiter, jetzt in immer steinigeres Gefälle, das wir aber meisterten, auch wenn einige Passagen so unbegehbar waren, dass wir absteigen mussten. Das war natürlich Zeit aufwendiger und so kamen wir nach insgesamt drei Stunden Ritt am See an.


  Dieser lag fast mitten zwischen den Bergen, an den Ufern umgeben von dichtem Wald. Der See sah fantastisch aus: das Wasser war richtig Hellblau und ganz klar. Ich war inzwischen schon erschöpft, weil ich bin noch nie eine so lange Distanz geritten war. Wir kamen an einer kleinen Bucht an den See, an der einziger Stelle, wo das Ufer direkt durch eine Wiese begehbar war. Wir ließen die Pferde am Ende der kleinen Wiese grasen, während wir an das seichte Ufer des Sees gingen.


  „Wunderschön ist es hier“, sagte ich, während wir beide uns wie verliebte Kinder an den Händen hielten und auf den See hinausblickten.


  „Ja, du hast recht. Ich habe diesen Anblick schon immer genossen. Und ich mag ihn auch jetzt noch.“


  Wir schwiegen für einen Moment und genossen nur die Natur und uns.


  „Hast du Lust zu schwimmen?“ fragte Robin mich plötzlich. Sie hatte schon wieder dieses Glänzen in ihren Augen und schlug lockend mit ihren hellbraunen Wimpern. mitten in der Natur einfach so auszuziehen war ungewohnt und ich hatte keine Badesachen im Rucksack entdecken können. Doch wenn man mit Robin zusammen war, musste man sich auf alles gefasst machen.


  „Äh - ja, klar. Dachte schon, du fragst nie!“, war meine wenig überzeugende Antwort. Ich hatte auf dem ganzen Ritt keine einzige Spur von Zivilisation sehen können und deshalb vertraute ich darauf, dass wir wirklich weit und breit die einzigen Menschen waren. Mit Robins Spontaneität hatte ich immer noch so meine Probleme, aber was soll’s. Man lebt nur einmal. Wir zogen uns also aus. Robin hatte rein gar nichts unter ihren Reiterklamotten, außer einen kleinen schwarzen Slip, den sie erst einmal anbehielt, als sie zum Wasser ging und sich ans Ufer setzte um ihre Beine ins Wasser zu strecken. Der See ging ohne irgendeine Erhebung direkt bis an die kleine Wiese, die sich bis zum Wasser erstreckte und dort allmählich in weichen Sand wandelte.


  Ich zog mich im Gegensatz zu Robin ganz aus und entdeckte einen kleinen Felsstein paar Meter weiter Weg, der wie eine kleine Klippe aussah. Ich ging zu ihm hin und machte einen tollen Köpfer ins erfrischende Nass. Das Wasser war herrlich angenehm, besonders nach dem langen Ritt. Ich tauchte einige Meter gerade aus und schaute mich dann nach Robin um, die immer noch auf der Wiese lag.


  „Hey Robin, komm rein! Das Wasser ist super“, rief ich ihr zu.


  „Okay, ich komme“, sagte sie und ging ebenfalls zu dem Felsen, wo sie ebenfalls einen Sprung hinlegte, wenn auch etwas weniger elegant als ich.


  „Anfänger!“ sagte ich scherzhaft zu ihr. Sie grinste nur und wir schwammen dicht nebeneinander her.


  „Ich sollte wirklich öfter hierher kommen. Was ich bis jetzt alles verpasst habe: diese Natur, den Tennisplatz, den Strand…


  „Hey, und was ist mit mir?“ fragte sie mich leicht beleidigt. „Ach ja, du wärst dann nach dem Pool gekommen, aber noch vor dem Trampolin“, sagte ich grinsend.


  „Oh, ich gebe dir gleich Trampolin.“ Mit diesen Worten tunkte sie mich mit all ihrer Kraft nach unten, so dass ich mich kaum wehren konnte. Dann ließ sie mich kurz Luft holen, schickte mich aber sofort wieder nach unten, bis ich sie an ihren hübschen Beinen ebenfalls herunterzog. Wir beide tollten nach einigen Minuten weiter so herum und es machte uns riesigen Spaß. Doch dann wollten wir wieder zu Luft kommen und umarmten uns.


  „Friede?“ schlug ich vor.


  „Okay, es war ein Unentschieden.“


  Wir lächelten uns gegenseitig an und schauten uns in die Augen.


  „Robin, ich liebe dich“ sagte ich.


  „Ich liebe dich auch, Dominic.“


  Das war alles, was sie sagte, aber es bedeutete mir unvorstellbar viel. Und dann küssten wir uns lange und sehnsüchtig. Wir durchwühlten die Haare des anderen und zogen seinen Körper immer näher heran. Dieser Augenblick war wundervoll und wir konnten gar nicht genug von uns bekommen.


  Schließlich schwammen wir zurück zum Ufer, wo wir uns gegenseitig kurz abtrockneten und uns dann in die Sonnen legten. Robin hatte ihren Pferdeschwanz inzwischen herausgemacht und legte ihre schönen, langen, dunkelblonden Haare in die Sonne. Sie legte sich auf den Rücken und schloss die Augen. Ich konnte ihr nicht widerstehen, wie sehr ich mich auch anstrengte; aber ich wollte sie verwöhnen.


  Ich nahm einen langen Grashalm und streichelte sie damit sanft. Langsam strich ich mit ihm an ihrem Hals und an ihren Brüsten entlang und sie bekam daraufhin eine Gänsehaut. Ich ging hinunter bis zu ihrem Bauchnabel, immer sehr bedacht, langsam aber doch hoch erotisch.


  Und als ich dann an ihren Schambereich angelangt kam, stöhnte Robin leise. Zwischen ihren Schenkeln war sie besonders empfindlich, sie streichelte vor Lust ihren Busen. „Oh Dominic, was machst du nur mit mir?!“


  Sie genoss diese Wohltat in vollen Zügen und um es richtig genießen zu können, ließ sie ihre Augen geschlossen.


  „Ja komm her zu mir, ich will dich in mir spüren!“ forderte mich Robin auf, doch ich ließ sie in ihrer Lust und Erregung weiter warten. Ich zog ihr langsam ihren Slip aus, aber anstatt sie zu bumsen bat ich Robin, kurz zu warten, die Augen aber geschlossen zu lassen.


  Ich ging schnell zu den Pferden und fand in einer der Satteltaschen zwei Seile. Ich ging wieder zu Robin zurück und führte sie ein wenig weiter hinter zu einem Baum. „Vertraust du mir?“ fragte ich sie.


  „Ich vertraue dir, Dominic“, antwortete Robin mir. „Auch wenn du mir vollkommen ausgeliefert bist?“


  „Auch dann.“


  „Gut“, sagte ich und band ihren rechte Fuß an das Seil, führte es um den Baum herum und fesselte auch ihren linken Fuß. Dasselbe machte ich danach auch mit ihren Händen, bis sie vollkommen wehrlos war. Die Knoten waren nicht besonders fest, aber doch fest genug, dass Robin sich nicht von alleine befreien konnte.


  Nun machte ich mit meinen Streicheleinheiten weiter und verwöhnte Robin am ganzen Körper mit meinen Händen, ohne dass ich in sie eindrang. Ich genoss es, Robin überall zu entdecken und jede einzelne Stelle ihres wunderschönen Körpers mit Küssen und Streicheleinheiten zu verwöhnen. Nach einiger Zeit war es dann soweit, dass Robin kurz vor ihrem Orgasmus war: „Dominic ich kann nicht mehr, ich muss jetzt kommen“, stöhnte sie.


  Doch genau in diesem Augenblick hörte ich auf, bis sich ihre Lust wieder etwas gedämpft hatte.


  Ich vergrub mein Gesicht in ihrem Schoß, um Robins Muschi mit meiner Zunge zu verwöhnen. Aber auch dabei ließ ich mir unendlich viel Zeit. Mich machte das allerdings auch an und ich wusste, dass ich mich nicht mehr lange zurückhalten würde können. Doch Robin konnte sich kaum noch beherrschen. Sie schwitze, zog an den Seilen. Ihr Unterleib bebte vor Lust. Doch wieder machte ich eine Pause, in der Robin sich wieder ein wenig beruhigte.


  „Komm Dominic, mach bitte weiter. Du bist wundervoll“, bettelte Robin.


  Und letztlich tat ich ihr den Gefallen und führte meinen großen Schwanz kraftvoll in ihre feuchte Scheide ein. Sofort stöhnte Robin laut und schloss die Augen. Ich umfasste fest ihren nackten Hintern, presste damit Robins Unterleib so weit wie möglich zu mir und drang tief in sie ein, um sie vollauf zu befriedigen.


  „Du bist so wunderschön Robin, ich will es mit dir machen, bist du kommst“, flüsterte ich in ihr Ohr.


  „Ja Dominic, bums mich so fest du kannst, ich will endlich kommen!“ Jeder einzelne Muskel unserer Körper war gespannt, wir genossen beide intensiv den Augenblick. Und dann kam Robin wie eine Bombe und mit lautem Gestöhne zum Orgasmus. Sie zerrte so sehr an den Seilen, dass sie fast rissen. Doch schon nach einem kurzen Augenblick sagte sie zu mir: „Mach weiter! Gib mir alles, was du hast Dominic! Bums mich bis ich glühe vor Lust.“


  Das ließ ich mir nicht zweimal sagen, denn ich war auch kurz vor dem Orgasmus und stieß meinen Harten nun mit aller Kraft in Robin, der das sichtbar gefiel.


  Während ich sie stürmisch liebte, massierte ich Robins Brüste, die sich vor Lust aufgerichtet hatten.


  „Ja, knete meinen Busen nur gut durch, ich gehöre dir mit Haut und Haar.“


  „Robin, du bist mein Traum. Schon allein bei deinem Anblick komme ich fast!“


  „Tu es endlich! Komm jetzt! Spritz in mir ab!“


  Nach einigen weiteren kräftigen Stößen kam ich zum Höhepunkt und entlud mich in Robin.


  Nach wir beide uns ein wenig beruhigt hatte, löste ich Robins Fesseln, die daraufhin unter einem Seufzer langsam den Baum hinunter glitt.


  „Und?“ fragte ich sie nur.


  „Ich fand es absolut fantastisch!“ sagte Robin noch ganz verträumt und mit geschlossenen Augen.


  „Ich liebe dich, Dominic.“


  „Ich liebe dich auch.“


  Ich setzte mich neben Robin und wir küssten uns lange.


  


  


  KAPITEL 14


  


  Irgendwann ließen wir langsam voneinander ab und zogen uns wieder an. Wir gingen zurück zu den Pferden und ritten wieder Richtung Riverhouse, nachdem wir uns gegenseitig versprochen hatten, das irgendwann zu wiederholen. Es war schon spät geworden und wir ritten genau in den Sonnenuntergang, der die Landschaft in ein sanftes rot tauchte. Der Rückweg verging wie im Flug und Dank Athene und Apollo waren wir schnell wieder da.


  


  Als wir an der Koppel ankamen, sahen wir Anthony im Stall, der gerade einer Box einen neuen Anstrich verpasste. Wir gaben die Pferde in seine Obhut und verabschiedeten uns von ihnen, Pegasus und Emma. Ihre Einladung zum Abendessen schlugen wir dankend aus.


  Nachdem wir uns die Mountainbikes genommen und uns wieder umgezogen hatten, fuhren wir zurück zum Riverhouse, wo wir mit der Dunkelheit eintrafen.


  Abendessen. Kerzenschein tanzte auf Robins makellosem Gesicht. Wir saßen uns am großen Marmortisch, genossen gutes Essen und noch besseren Wein. Romantik und Melancholie lagen in der Luft.


  „Übermorgen früh muss ich wieder nach Hause fahren und Freddy und Simone kommen wieder“, sagte ich betrübt.


  „Ja, es wäre schön, wenn wir noch länger zusammen sein könnten, aber bis dahin haben wir noch zwei volle Tag und, was mindestens genauso schön ist, zwei Nächte. Außerdem werden wir uns später auf jeden Fall wiedersehen“, sagte Robin und versuchte damit, mich ein wenig aufzumuntern, denn ich war schon ein wenig traurig.


  „Schon, aber Los Angeles und London sind doch einige Kilometer auseinander. Das wird schwer werden.“


  „Ja, wahrscheinlich. Aber irgendwie werden wir das schon schaffen, da bin ich mir sicher.“


  „Dann lass uns die kurze Zeit aber wenigstens noch richtig genießen“ sagte ich. „Was wollen wir morgen machen?“


  „Du meinst bezüglich der Unterhaltung für Erwachsene?“


  „Das überlasse ich dir.“


  „Was hältst du davon, wenn wir es morgen so machen, dass einer eine Stunde lang 'Sklave' des anderen ist und dann umgekehrt? So könnte jeder von uns seine sexuellen Wünsche und Bedürfnisse äußern und herauslassen.“


  „Hört sich interessant an. Aber ich stehe nicht so auf Leder und Peitsche.“


  „Da kann ich dich beruhigen: ich auch nicht. Nichts Extremes. Nur ein kleines Spielchen. Wie bei Wahrheit oder Pflicht.“


  Ich war froh darüber, dass Robin die Sache so sah.


  „Okay, ich ziehe mich dann um“, sagte Robin, nachdem wir mit dem Essen fertig waren. Ich räumte ab und setzte mich dann mit einer Zeitschrift auf das Sofa. Wenig später kam Robin zurück – bekleidet mit einem ganz banalen Schlafanzug. Nach ihrer Garderobe in den vergangenen Nächten beinahe eine Enttäuschung.


  „Wollen wir was spielen?“ fragte sie, was mich ein wenig überraschte. Für einen Augenblick hatte ich geglaubt, dass meine Schwester neben mir stand. Kleines, heftiges Déjà vu.


  „Zum Beispiel?“


  „Strip Poker?!“ In Robins Gesicht war wieder dieses Lächeln und das Glitzern in ihren Augen. Jetzt machte auch der Schlafanzug Sinn. Mir gefiel die Idee sofort.


  „Da bin ich dabei“, sagte ich und Robin holte sofort die Karten. Wir setzten uns an den kleinen Wohnzimmer Tisch und fingen an, zu spielen.


  „Okay, wer eine Runde verliert, muss ein Kleidungsstück ablegen. Und wenn jemand nackt ist, kann der andere bestimmen, was er tun soll, eine Minute lang“, sagte Robin und es ging los. Die ersten paar Runden gewann Robin und so saß ich schnell nur noch in T-Shirt und Unterhose da. Robin hingegen hatte nur das Oberteil ihres Schlafanzuges ausziehen müssen und darunter hatte sie zu meinem Bedauern noch einen BH aus feinster Spitze an. Robin war eine geübte Spielerin, schwer zu bluffen. Sie wusste stets, wie gut ihre Chancen mit ihren jeweiligen Karten waren. Doch nachdem ich auch noch mein T-Shirt verloren hatte, gewann ich endlich ein paar Partien, bis wir beide nur noch in Unterwäsche da saßen.


  „Beim nächsten Spiel wird es brisant“, sagte ich, doch Dank Robins nahezu perfektem 'Pokerface' verlor ich und Robin zog mir anschließend genussvoll und mit einem breiten Lächeln die Unterhose herunter. Und leider verlor ich auch das darauf folgende Spiel. Game Over.


  „Okay, ich habe verloren. Was soll ich machen?“


  Robin überlegte einen Augenblick und sagte dann: „Verwöhne dich ein wenig selbst. Ich will dir dabei zusehen.“


  Nun gut, aus der Nummer kam ich nicht mehr raus. Ich hatte den Regeln zugestimmt. Mir blieb nichts mehr übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Also legte ich mich mit einem deutlichen Räuspern aber ohne Scham mit dem Rücken auf die Couch und befriedigte mich eine Minute lang selbst. Robin reichte mir genüsslich eine Tube Gleitcreme.


  „Viel Spaß! Aber lass mir noch was übrig!“


  Sehr komisch. Ich verteilte also die Gleitcreme großzügig und legte los. Mein Schwanz wuchs schneller zu voller Größe an, als mir lieb war. Es war spannend, es vor Robin zu tun und deshalb doppelt erregend. Ich wollte ihr natürlich auch etwas bieten und so massierte ich meinen steifen Penis mit voller Hingabe. Doch Gott sei Dank hatte ich mich soweit unter Kontrolle, dass ich von einem Orgasmus weit entfernt war. Robin beobachtete mich währenddessen genau und mit einem siegreichen Lächeln.


  Wenigstens gewann ich die nächste Runde. Diesmal sagte ich mit einem gewitzten Lächeln:


  „Komm her!“ und ich zog Robin ihren winzigen BH aus und betrachtete breit grinsend ihre nackten Brüste. Doch das Grinsen sollte mir schnell vergehen, denn ich verlor schon wieder.


  „Okay, jetzt wird es richtig ernst für dich Dominic“, sagte Robin, ganz die Gewinnerin.


  „Ich will, dass du meine Brüste verwöhnst; und gebe dir bitte alle Mühe dabei!“


  Eigentlich war das gar keine Strafe, aber dennoch gehorchte ich nur mit gespieltem Widerwillen. Robin hatte sich schon erwartend an die Lehne gesetzt und ihre Beine gespreizt, als ich zu ihr kam und mein Gesicht in ihren herrlichen Brüsten vergrub und sie mit meiner Zunge liebkoste. Robin selbst schaute während dessen auf mich herab und dirigierte meinen Kopf mit ihrer Hand. Ich saugte sanft an ihren Brustwarzen, umkreiste sie mit meiner Zunge und knabberte zärtlich an ihnen. Nachdem sie sich eine Minute lang dieser Lust hingegeben hatte, spielten wir weiter.


  Diesmal lief es gut für mich, ich hatte ein 'Full House' und zog Robin, die ein bisschen Scham vorspielte, ihren kleinen weißen Slip. Wir waren beide nackt. Jetzt würde es erst richtig interessant werden.


  Anschließend gewann sie wieder, und befahl mir, sie oral zu befriedigen. Hätte schlimmer kommen können. Wieder kniete ich mich vor sie. Bereitwillig spreizte Robin und präsentierte mir ihren einladenden Schambereich. Ihre Schatzkiste war nur von wenigen, hellen Schamhaaren verdeckt. Ein leichter Schimmer zeigte mir, dass sie bereits feucht war. Ich näherte mich und küsste sie zärtlich. Schnell pumpten sich ihre Schamlippen auf und schwollen an. Ihr Saft war so süß wie Honig. Ich gab mein Bestes, und dieses Mal zeigte mein Bemühen auch deutlich mehr Wirkung bei Robin. Sie stöhnte lustvoll, während sie mich noch mehr anfeuerte. Voller Genuss knetete ich dabei ihre wundervollen Brüste und spielte mit meiner Zunge an ihrer feuchten Muschi.


  Doch nach der nächsten Runde, in der ich siegreich war, ließ ich sie dasselbe mit mir machen; sie verwöhnte mein pralles Glied geschickt und unheimlich erregend mit ihren Lippen. Beinahe wäre ich zum Orgasmus gekommen, doch kurz davor hörte Robin auf.


  „Was hältst du von ein bisschen mehr Risiko?“ fragte Robin.


  „Von mir aus gerne. Wollen wir auf zwei Minuten erhöhen?“


  „Genau das“, sagte sie und gab die Karten aus. Und wieder gewann Robin.


  „Okay Dominic, ich will das du mich fickst. Kein „Liebe machen“, sondern Ficken, ok? Ich bin schon heiß auf dich!“


  „Wie hätten Sie es denn gerne, Madame?“


  „Komm zu mir!“


  Sie legte sich hin und ich kam über sie, um meinen Penis gefühlvoll in ihre Scheide einzuführen.


  „Zeig mir, was du kannst“, forderte Robin mich auf und ich ließ mich nicht lange bitten. Mit kräftigen Bewegungen bumste ich sie. Keine Küsse, keine Streicheleinheiten. Ich spannte meine Muskeln an, hielt mit sanfter Gewalt Robins Hals fest. Robin umfasste während dessen fest meinen Hintern und verstärkte so noch meinen Drang, sie zum Höhepunkt zu bringen. Für uns beide war es ein tolles Gefühl, weil ich in dieser Stellung besonders tief in sie eindringen konnte. Ich stütze mich mit den Händen neben ihren Schultern ab, um mit meinem Becken noch besser den Rhythmus zu bestimmen.


  „Oh ja, das machst du so toll. Du machst mich noch wahnsinnig!“ stöhnte Robin und schon wenig später kam sie tatsächlich zum Orgasmus.


  Ich zog war ebenfalls kurz davor und zog mich beinahe im letzten Moment aus ihr zurück. Tief durchatmen. Ganz ruhig.


  Robin erholte sich schnell wieder und wir spielten weiter. Doch meine Pechsträhne hielt weiter an.


  „Ich will mich ja noch bei dir bedanken“, sagte Robin und setzte sich neben mich.


  „Schließe einfach die Augen!“


  „Was hast du mit mir vor?“ fragte ich.


  „Lass dich überraschen.“ Ich schloss also die Augen und gab mich in Robins Hände. Schon wenig später spürte ich ihre warme und feuchte Scheide, die sie an mein Glied rieb. Es war ein total erregendes Gefühl.


  „Spürst du, wie feucht ich schon wieder bin?“ flüsterte Robin mir ins Ohr. „Ich kann es kaum abwarten, dich zu bumsen.“


  Dann rutschte sie auf mein Glied und begann einen langsamen, aber gefühlvollen Ritt auf mir. Sie führte meine Hände an ihre Brüste um sie liebevoll zu streicheln. Sie machte mich damit verrückt vor Lust. Dann führte sie eine Hand an ihre Klitoris, um sie dann dort zu streicheln. Wir lehnten uns beide zurück und genossen unsere Lust aufeinander.


  „Ja, komm Robin, reite auf mir, so hart wie du nur kannst!“ feuerte ich sie an und Robin tat, was ich verlangte. Sie wurde immer schneller und wilder. Wir bewegten uns in unserer Vereinigung im gleichen Rhythmus. Ich küsste sanft ihre Brustwarzen, was mein Begehren auf sie noch mehr steigerte. Es war wunderschön, wie sie sich auf mir bewegte und wir schauten uns mit lachenden Augen an. Ihr machte es Spaß und sie genoss jeden Moment sichtlich. Ihre Augen leuchteten hell, als sie mich küsste. Oder küsste ich sie? Alles ging wie von selbst. Gehirn aus. Unsere Körper wussten, was zu tun war. Robin wurde wieder langsamer, um es noch mehr auskosten zu können mich in ihr zu spüren. Sie führte meine Hand an ihre Klitoris und ich streichelte sie zärtlich aber doch erregend.


  „Oh Dominic, du machst mich ganz verrückt. Hör bitte nicht auf, mach einfach weiter“, flüsterte Robin mir ins Ohr.


  Und schon bald darauf kam sie wieder zum Orgasmus, doch sie machte weiter mit ihrem Ritt auf meinem Schoß, diesmal bewegte sie ihren Unterkörper noch schneller als zuvor und ich gab mich ganz diesem Gefühl hin, dass sie sich an mir austobte. Sie streckte sich noch oben, so dass sich ihre schönen Brüste strafften und durchwühlte vor Lust eigenen ihre Haare: Dieser Anblick erregte mich noch mehr und ich kam nach wenigen Minuten endlich zu einem Höhepunkt, der meinen ganzen Körper erbeben und mich laut stöhnen ließ.


  Anschließend löste sich Robin von mir und zog sich schnell ihren Slip, aber nur um sich gleich daraufhin wieder auf mich zu legen. Ihr wunderschöner und praller Busen presste sich auf meine Brust und ihre Beine rieb sie sanft über meine Oberschenkel. Ich legte meine Arme um sie und streichelte leicht ihren knackigen Hintern.


  „Es ist einfach wundervoll, mit dir zu schlafen Dominic“, sagte sie zu mir. „Noch nie zuvor hat mich jemand so verwöhnt wie du es tust. Ich fühle mich bei dir unwahrscheinlich wohl, wie selten zuvor. Und das ist nicht nur der Sex; es ist mehr.“ Robin sagte das nur ganz leise, aber trotzdem sehr bestimmt. Sie strich mir leicht durch die Harre.


  „Ich genieße jeden Augenblick, indem wir zusammen sind und ich bin dann einfach nur glücklich. Ich weiß nicht mal genau, warum.“


  „Mir geht es ganz ähnlich. Du kommst mir so vertraut vor, als würden wir uns schon seit Jahren kennen. Mir scheint es, es würde ich dich in und auswendig kennen, aber dennoch ist es immer wieder ein neues Gefühl, dich zu berühren“, bei diesen Worten strich ich ein paar ihrer dunkelblonden Haare aus ihrem Gesicht.


  „Kann es nicht einfach sein, dass wir ineinander verliebt sind?“


  Ich war erleichtert, dass ich ihr es endlich ganz offen gesagt hatte. Aber dennoch hatte ich ein seltsames Gefühl in der Magengegend, und war gespannt auf ihre Reaktion. Ihre Augen leuchteten hell, und anstatt mir zu antworten, küsste sie mich völlig hingebungsvoll und sinnlich. Wir vergaßen alles um uns herum, es gab nur noch uns beide. Wir ließen uns sehr viel Zeit bei diesem Kuss, alles lief ganz langsam ab. Ich fühlte ihren Körper an meinem und ich wollte diesen Moment ewig genießen. Robin hatte sich merklich in den letzten Tagen verändert, sie war nicht mehr ganz so kühl, die Ereignisse hatten sie aufgewühlt. Ihre Emotionen hatten vielleicht noch nicht die Oberhand gewonnen, aber viel fehlte nicht mehr. Ich dachte, dass sie selten zuvor glücklicher war.


  


  


  KAPITEL 15


  


  Als ich am nächsten Morgen in Robins Bett aufwachte, konnte ich mich nicht mehr genau an die Geschehnisse der letzten Nacht erinnern. Nur noch an diesen langen, wahnsinnig zärtlichen Kuss, aber alles danach war nur noch geistiger Nebel. Nur noch sehr wage erinnerte ich mich daran, wie Robin und ich Arm in Arm aus dem Wohnzimmer in ihr Zimmer gegangen waren. Aber mehr war da nicht.


  Ich drehte mich verschlafen zur Seite und erblickte Robin, die genauso wie ich gerade dabei war, langsam aufzuwachen. Sie rekelte sich in den dünnen Laken ihres Bettes. Doch als sie mich dann endlich bewusst wahrnahm, lächelte sie.


  „Guten Morgen“, flüsterte sie.


  „Guten Morgen. Wie geht es dir?“, fragte ich sie, als ich so nah an sie heran gerückt war, dass wir uns gegenüberlagen und unsere Gesichter nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt waren.


  „Mir geht es doch immer gut wenn du bei mir bist“, sagte Robin und ihr Lächeln wurde daraufhin noch breiter. Auch ich lächelte sie verträumt an und gab ihr einen kleinen Kuss auf ihre Nase.


  „Bleib ruhig liegen, ich mache uns Frühstück“, forderte ich sie auf und stieg aus dem Bett.


  „Ist gut“, konnte ich noch von Robin hören, bevor sie die Augen wieder schloss.


  Ich schaute auf die Uhr: halb acht. Beim Abendessen gestern hatten wir uns darauf geeinigt, heute nach Los Angeles zu fahren und deshalb wollten wir schon so früh aufstehen.


  Als ich aus dem Fenster schaute, wiederholte sich wieder die wunderschöne Szene von gestern: die ersten Sonnenstrahlen spiegelten sich im See, an den viele Tiere gekommen waren um ihren Durst zu löschen oder ein erstes Bad zu nehmen. Es war so wunderbar friedlich, dass ich noch einige Zeit auf den See starrte, bevor ich mich auf den Weg zur Küche machte.


  Ich machte Rühreier mit Speck, einige Scheiben goldenen Toast und frischen Orangensaft. Dann besorgte ich mir ein Tablett und nahm alles mit ins Schlafzimmer. Aus einem Blumenstrauß im Flur nahm ich noch schnell eine Rose mit und legte sie ebenfalls auf das Tablett.


  Robin war inzwischen richtig wach geworden und hatte sich aufgesetzt. Als sie das Frühstück sah, leuchteten ihre Augen erwartungsvoll.


  „Hey, toll! Es ist schon lang her, dass ich das letzte Mal im Bett gefrühstückt habe. Und noch nie habe ich es so herrlich serviert bekommen.“


  „Kein Problem, ich habe es gern gemacht. Lass es dir schmecken!“


  „Es müsste wirklich mehr Männer wie dich geben Dominic“, sagte Robin, nachdem ich ihr die Rose überreicht hatte.


  „Du bist so hübsch wie klug!“ schmunzelte ich.


  Ich verteile das Rührei und den Toast auf zwei Teller. Wegen des Rühreies und dem Orangensaft musste ich mich selber loben, so gut schmeckte es.


  Robin und ich hätten uns gerne noch mehr Zeit gelassen und vielleicht noch miteinander geschmust, aber da es über zwei Stunden Fahrzeit bis nach Los Angeles waren, mussten wir uns beeilen.


  Nach dem Essen und einer schnellen Dusche zogen wir uns sofort an. Es war Samstag und Ben Mitchell, der Chauffeur, hatte über das Wochenende frei. Also mussten wir Robins Auto nehmen auf unseren Weg in die Stadt.


  Wir fanden einen guten Radiosender mit ordentlicher Rockmusik und düsten los. Durch das Gefälle, das gute Wetter und die freien Straßen kamen wir schneller voran als geplant. Trotzdem konnte ich auf der Fahrt nach Los Angeles viel mehr von der nahezu unberührten Natur um das Riverhouse herum sehen, als es auf der Fahrt mit Ben während des Gewitters es der Fall war. Schon nach etwas mehr als eineinhalb Stunden erreichten wir den Stadtrand, wo der Verkehr prompt zunahm. Aber die Hauptverkehrszeit war wenigstens schon vorbei und schließlich erreichten wir das Stadtzentrum, in dem Robin sich bestens auskannte und mir Vieles zeigte.


  Im berühmten Stadtviertel Beverly Hills kannte sie sogar einige der Stars und ihren prachtvollen Villen, die ich jedoch meistens nur aus der Distanz bewundern konnte.


  Trotzdem war es unvergesslich schön, mit Robins Cabrio durch die schicken Straßen zu fahren, sich alles anzuschauen und gelegentlich ein Foto zu schießen. Zum Beispiel auf dem berühmten Walk of Fame mit seinen vielen Sternen. Bei strahlendem Sonnenschein war ein tolles Erlebnis für mich, zu Genesis 'I can't dance' durch solch eine tolle Stadt wie Los Angeles zu fahren.


  Robin kam sogar auf ganz hervorragende Idee, ihre „gute Freundin“ Cindy Crawford zu besuchen. Ich war zwar überrascht, aber der Idee natürlich keineswegs abgeneigt. Doch an der Einfahrt zu ihrer Villa sagte man uns, dass sie gerade für Aufnahmen des Playboys in Melbourne wäre.


  „Das Leben der Stars und Sternchen…“, sagte ich enttäuscht.


  „Tja, da kann man nichts machen. In Monte Carlo wäre uns so etwas sicherlich nicht passiert“, sagte Robin scherzhaft. „Wollen wir noch einkaufen gehen? Ich kenne da einen besonders schicken Laden in der City, da bekommst du alle Klamotten, die du willst. Es ist zwar auch recht teuer, aber wir haben ja noch das Geld, das wir im Volleyballturnier gewonnen haben.“


  „Klar, werfen wir ein bisschen mit Geld um uns.“


  Wir fuhren wieder zurück in das Zentrum von Beverly Hills und Robin parkte ihren Ferrari, der hier überhaupt nicht auffiel, direkt vor einer komfortablen Boutique mit dem Namen 'Michelle', die bei Insidern als klein, aber besonders fein galt. Schon als wir hereinkamen, bemerkte ich die außergewöhnliche Vielfalt im Angebot: vom feinsten Kleid über das normale Hemd bis hin zur einfachen, aber vermutlich sauteuren Jeans war hier anscheinend alles zu haben. Preisschilder konnte ich nirgends entdecken. Nie ein gutes Zeichen.


  Zum Glück war es nicht besonders gut besucht, ich entdeckte nur wenige Menschen in dem großen Laden. Ich wurde schnell fündig und zwanzig Minuten später hatte ich genug zusammen, um mich komplett neu einzukleiden. Es war nichts besonders feines und elegantes, aber doch für deutsche Verhältnisse recht exklusiv. Eine der netten und hübschen Verkäuferinnen mit wunderschönen lockigen roten Haaren, die ihr bis über die Schultern reichten, hatte meine Sachen genommen und ich traf Robin bei den Umkleidekabinen wieder. Auch sie wurde von einer Verkäuferin beraten, die beide Arme voll hatte mit Kleider und Klamotten.


  „Wollen wir zusammen in eine der größeren Kabinen gehen?“ schlug Robin vor.


  „Natürlich, ich will doch sehen was du dir gekauft hast“, antwortete ich und wir wurden zu einer sehr geräumigen Doppelkabine geführt, die sogar Platz für zwei bequeme Bänke hatte und nur von einem Vorhang geteilt wurde.


  Die beiden Verkäuferinnen mit unseren Sachen warteten draußen geduldig, während wir unsere Klamotten einzeln anprobierten und das eine oder andere eine Nummer größer oder kleiner verlangten.


  Manchmal beobachteten wir den anderen heimlich beim Umziehen. Allein dieses Versteckspiel war schon teilweise so anregend, dass ich spürte, wie mein Penis langsam anschwoll. Ich hatte Mühe, die größer werdende Beule in meiner Hose vor der Verkäuferin zu verbergen. Es gelang mir nicht. Doch anstatt irgendetwas Spöttisches zu bemerken, lächelte die schöne Rothaarige nur, als ihr Blick für einen Moment zu lange in meinem Schritt verharrte. Sofort verschwand sie aber, um Diskretion bemüht, um mir die Jeans zu holen. Aber war mir die Situation nicht so peinlich, wie sie mir noch vor ein paar Tagen gewesen wäre. Und wenn ich daran dachte, dass Robin gesagt hatte, dass viele Frauen eine sichtbare Erregung oft als Kompliment nehmen, dann war das ganze doch überhaupt nicht so schlimm.


  Doch während ich noch in meinen Gedanken versuchen war, kam die Verkäuferin, immer noch lächelnd, wieder und brachte mir die Jeans. Ich war gerade dabei, sie anzuprobieren, als Robin frech hinter dem Vorhang hervor schaute.


  „Du Dominic, ich muss dir mal was zeigen. Aber versprich mir, nicht zu lachen!“


  „Kann ich nicht versprechen. Was ist es denn?“ fragte ich neugierig.


  „Etwas ganz besonderes“, sagte Robin verheißungsvoll.


  Plötzlich zog sie denn Vorhang komplett zur Seite und präsentierte sich mir in der schönsten Unterwäsche, die ich je gesehen hatte.


  Am Oberkörper trug sie ein ganz zartes Torselett, dass Robins schöne Brüste unter den Brustwarzen anhob, was bei ihr zwar nicht nötig war, aber dennoch äußerst anregend war. Das Torselett war hauteng und passte sich perfekt Robins Rundungen an. Ungefähr in Höhe des Bauchnabels waren schwarze Strapsen befestigt, welche die Strümpfe an ihren langen Beinen hielten. Zudem trug sie noch einen winzigen String - Tanga. Fast alles war aus Spitze und beinahe durchsichtig, ganz besonders der hauchdünne Slip. Außerdem passte das Schwarz, indem alles gehalten war, besonders toll zu Robins sonnengebräunter Haut. Vor Auf- und Erregung musste ich mich erst einmal auf die gepolsterte Bank setzen.


  „Und, wie findest du es?“ fragte Robin, die vor mir posierte.


  „Besonders viel ist es ja nicht.“


  „Schwätzer. Ist das nicht heiß?!“


  „Joah… kann man nicht meckern!“


  „Auf einer Skala von eins bis zehn?“


  „Sagen wir mal so: wenn du keine Spermaflecken darauf haben willst, solltest du dich schnell umziehen. Ansonsten nehme ich dich gleich ohne Rücksicht auf Verluste!“


  „Ach, leere Versprechungen!“ sagte sie und betrachtete ihr Spiegelbild. „Ich stehe wahnsinnig auf teure Dessous. Es ist einfach ein tolles Gefühl, etwas so Aufregendes unter der normalen Kleidung zu tragen. Kommen meine Brüste eigentlich gut zur Geltung? Oder mein Hintern?“


  Robin fragte mich das, als würde sie über Schuhe reden, während sie vor dem großen Spiegel erst ihre Brüste und anschließend ihren knackigen Po betrachtete.


  „Robin, es sieht beinahe perfekt aus. Schöner geht es wirklich nicht.


  „Okay, dann werde ich es wohl nehmen. Aber meinst du, ich sollte es mit oder ohne String-Tanga tragen?“ Robin betrachtete sich erneut im Spiegel und setzte sich dann auf meinen Schoß.


  „Wenn es nach mir geht, dann immer ohne“ flüsterte ich lächelnd.


  „Aber dann wäre ich dir ja immer hilflos ausgeliefert.“


  Auch Robin flüsterte, während wir uns tief in die Augen schauten.


  „Hast du etwas dagegen?“


  „Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen.“


  Mit diesen Worten versanken wir in einen langen Kuss, der sofort unser Verlangen auf den anderen ins Unermessliche steigen ließ. Sanft saugte ich an Robins Brustwarzen, die über dem Stoff hervor schauten. Sofort warf Robin ihren Kopf in den Nacken und stöhnte leise auf.


  „Dominic, wollen wir es gleich hier tun? Ich bin total verrückt nach dir“, fragte Robin verführerisch.


  „Du glaubst, dass mein Spruch eben eine leere Drohung war? Das war schon mein Erst! Aber was ist mit den Verkäuferinnen?“


  Anstatt mir zu antworten, stand Robin auf, öffnete in ihrer scharfen Reizwäsche die Tür und sagte nur kurz:


  „Es wird etwas länger dauern als erwartet. Bitte entschuldigen sie uns für einige Minuten, aber mein Freund hat einen unheimlich Harten und dem muss ich erst mal Abhilfe schaffen.“


  Der etwa Fünfzigjährigen, die Robin bedient hatte, fielen fast die Augen aus dem Kopf aufgrund Robins Anblicks. Ich musste leise lachen. Robin schloss schnell wieder die Tür hinter sich. Aufreizend stellte sie nacheinander ihre Beine auf die Bank und zog den dünnen Slip aus.


  „Hast du gehört? Wir müssen jetzt schnell was gegen deine Erregung tun. Nicht, dass mir das Mädel da draußen noch eifersüchtig wird.“


  Inzwischen hatte ich schon meine Unterhose ausgezogen und da mein Penis vor Erregung schon steif und prall war, konnte Robin ihn genüsslich in sich aufnehmen, als sie wieder auf meinen Schoß rutschte.


  Langsam und sanft begann sie in ihrer scharfen Reizwäsche ihren Ritt auf mir, der im Spiegel fast noch besser aussah. Denn trotz des Torseletts hüpften Robins große Brüste bei jedem ihrer Stöße auf und ab. Ich stöhnte so genussvoll bei ihrem Liebesspiel, dass ich schon befürchten musste, dass man uns aus der Boutique heraus schmiss. Doch diese Angst, erwischt zu werden, reizte uns nur noch mehr bei diesem Quicky.


  „So, dass war die Vorderansicht“, sagte Robin „Und wie sieht meine Wäsche von hinten aus?“


  Verlockend stellte sie sich mit dem Rücken zu mi und streckte mir ihren nackten Hintern einladend entgegen.


  „Mindestens genauso gut. Aber ich glaube trotzdem, dass ich mir das Ganze noch einmal näher ansehen muss.“


  „Ich bitte darum!“


  Ich lächelte kurz, drückte Robin noch etwas mehr gegen die Wand und drang nun von hinten in sie ein, wobei ich ihren straffen Hintern richtig fest durchknetete.


  Sofort begann Robin, lustvoll zu stöhnen.


  „Oh, das ist toll. Beeile dich Dominic; mach es mir so stark wie du nur kannst!“


  Ich gab mir alle Mühe dazu. Mit einem flüssigen aber dennoch kraftvollen Rhythmus brachte ich uns beide zur Ekstase. Die Gefahr, dass wir beide bei unserem heißen Quicky erwischt wurden, war sehr hoch, aber das war mir egal. Es war der prickelnde Reiz, ein Tabu zu brechen und das machte das Ganze natürlich noch spannender und erregender für uns.


  Wir beide stöhnten inzwischen so laut, dass man es draußen einfach hören musste. Aber dennoch erschien niemand.


  Robin führte meine Hände zu ihrer Scheide und ich konnte meinen eigenen Penis deutlich in ihr spüren.


  „Ja, bitte streichele mich dort! Ich genieße es so!“


  Ich tat, um was Robin mich bat und dieses Gefühl anschließend, ließ uns alles um uns vergessen, wir fühlten nur noch unsere Lust. Mit einem letzten großen Seufzer kam ich zum Orgasmus, der sich in Robin entlud.


  Für sie war es das Letzte, was noch zum Höhepunkt gefehlt hatte. Ihr kompletter Körper spannte sich an, so dass ihre Scheide meinen Penis enger umschloss. Dann kam auch sie zu ihrem Orgasmus, den sie, immer noch vor Erregung stöhnend, voll genoss.


  Wir mussten beide erst einmal wieder zu Atem kommen. Ich umarmte Robin von hinten und küsste sanft ihren Hals.


  „Ich glaube, ich werde die Klamotten nehmen. Jedenfalls bis auf den String, denn wer braucht so etwas schon?“ sagte Robin anschließend scherzhaft.


  Sie drehte sich um und küsste mich leidenschaftlich. Anschließend küssten und streichelten wir uns noch kurze Zeit, zogen uns dann aber wieder an.


  Der Einkauf war zwar recht teuer, aber wir hatten immer noch mehr als genug Geld. Als Robin an der Kasse stand um zu bezahlen, kam plötzlich die junge, hübsche Verkäuferin auf mich zu, die mich vorhin bedient hatte. Sie kam sehr nahe an mich heran, so dass ich direkt in ihren weiten Ausschnitt sehen konnte, der mir nun fast nichts mehr verbarg. Unsere Nasen waren nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt.


  „Falls du mir die Beule in deiner Hose mal genauer zeigen und so eine flotte Nummer noch einmal mit mir wiederholen willst, ruf mich einfach jederzeit an. Ich bin schon ganz scharf auf dich und werde dir jeden Wusch erfüllen!“


  Mit diesen Worten küsste sie mich kurz auf den Mund, holte anschließend eine Visitenkarte aus ihrem Dekolleté und verschwand mit einem Gang, der die sündigsten Gedanken in mir hervorrief.


  Ich war sprachlos und musste mich erst mal wieder fangen. Mit so etwas hatte ich nicht gerechnet. Woher auch, das war mir noch nie passiert. Sowas passiert überhaupt niemals im richtigen Leben! Spielten mir die Hormone einen Streich? Ich musste erst einmal wieder meine Gedanken ordnen.


  Ich blickte zur Kasse: Robin hatte anscheinend Nichts von alledem gesehen, was mir eben passierte. Und ich beschloss, ihr davon jetzt noch nichts zu erzählen, vielleicht später; auf jeden Fall steckte die Visitenkarte vorerst in meine Tasche.


  Als wir dann hinausgingen, bemerkten wir die dunklen Wolken am Horizont und das entfernte Donnergrollen. Es würde vielleicht noch eine Stunde dauern, bis es anfangen würde zu regnen.


  „So ein Mist! Was sollen wir jetzt machen?“ fragte ich.


  „Gute Frage. Aber bei strömenden Regen durch Los Angeles zu laufen hat keinen Zweck. Ich würde sagen, wir fahren wieder zurück.“


  „Dieses Mal wollte ich eigentlich mehr von der Stadt sehen als beim letzten Urlaub. Was wird jetzt daraus?“


  Meine Reaktion fiel heftiger aus, als ich es selber wollte, aber die Situation war wirklich ärgerlich. Besonders, weil morgen meine Eltern wiederkommen wollten. Natürlich konnte Robin nichts für das Wetter, aber trotzdem war ich verärgert.


  „So leid es mir tut, aber es wird uns wohl nichts Anderes übrig bleiben. Aber so haben wir heute Abend noch mehr Zeit füreinander. Das ist doch auch was, oder? Und ich verspreche dir, irgendwann zeige ich dir ganz Los Angeles, so lang du möchtest! Okay?“


  Da mir keine andere Wahl blieb und die Vorstellung mit Robin noch sowohl den Abend als auch die Nacht zu verbringen natürlich sehr verlockend war, willigte ich ein. Was blieb mir auch Anderes übrig?


  Also gingen wir zurück zum Auto und fuhren zurück.


  


  


  KAPITEL 16


  


  Tatsächlich hatte es schon nach einer halben Stunde angefangen zu schütten, was die Fahrt weder schneller noch sicherer machte. Doch nach zwei Stunden, es war inzwischen schon fast dunkel geworden, kamen wir beim Riverhouse an. Der Anblick des Hauses in der Dunkelheit und im Regen erinnerte mich sofort wieder an unsere Ankunft hier vor fünf Tagen - es war mir wie Stunden vorgekommen. Die Garage lag einige hundert Meter abseits des Hauses, in der Nähe des Tennisplatzes. In den paar Minuten, die wir bis zum Haus brauchten wurden, wir nass bis auf die Knochen. Doch sogar das hatte etwas Positives: Robins Brustwarzen zeichneten sich unter dem dünnen, nassen Stoff ihres T-Shirts deutlich ab. Entweder bemerkte sie es nicht, oder es kümmerte sie nicht.


  Doch als wir dann im Haus angekommen waren, war ich froh über die angenehme Wärme. Als wir durch die Tür gingen, blieben unsere Blicke irgendwie aneinander hängen. Wir standen uns gegenüber und sahen uns tief in die Augen. Auf Robins Gesicht waren Regentropfen verteilt, fein wie Glasperlen, und ihre nassen Haare waren glatt nach hinten gestrichen. Sie sah so erotisch und sexy aus, dass ich meine Augen nicht von ihr lassen konnte.


  „Mir ist kalt“, flüsterte Robin.


  „Dagegen kenne ich etwas.“


  Ich umarmte Robin fest und küsste sie. Auch sie hielt sich an mir fest und wir beide konnten deutlich die Wärme und die Nähe des anderen spüren. Langsam ließ ich meine Hände an ihr hinunter gleiten, bis hin zu ihrem Po, den ich zärtlich streichelte. Robin presste sich fest an mich und streifte mir sanft durch die nassen Haare.


  Mehrere Minuten standen wir so im Eingang und hielten uns aneinander fest. Es war einfach herrlich. Nur widerwillig ließ ich dann langsam von ihr ab, jedoch ohne ihre Hand loszulassen.


  „Ich glaube, wir sollten die nassen Klamotten ausziehen und ein gemütliches Bad nehmen“, flüsterte Robin ganz leise und schüchtern.


  „Gute Idee. Kannst du mir vielleicht helfen?“ flüsterte ich zurück.


  „Aber nur, wenn du mir den Gefallen auch tust.“


  „Mit dem allergrößten Vergnügen“, sagte ich.


  Wir gingen langsam in mein Zimmer, wo wir uns gegenseitig langsam auszogen, während ich uns ein heißes Bad einließ.


  Zuerst zog mir Robin das T-Shirt über den Kopf und streichelte meine nackte Brust. Dann öffnete sie langsam, Knopf für Knopf, meine Hose, anschließend auch meine Unterhose. Dasselbe tat ich bei ihr und pellte ihre Kleidung Stück für Stück von Robins wunderschönem Körper ab, bis auch sie nackt war. Ich hatte inzwischen jegliche Hemmungen vor Robin abgelegt.


  Die Badewanne, die groß genug für drei Personen gewesen wäre, war inzwischen vollgelaufen und wir ließen uns in das heiße, schäumende Wasser hinein gleiten. Es tat unendlich gut. Voller Genuss und mit einem großen Seufzer schloss Robin die Augen. Es war eine wahre Wohltat.


  Zuerst planschten und alberten wir einfach nur ein wenig herum wie kleine Kinder. Mit Robin machten auch solche kleinen Sachen und Spiele sehr viel Spaß, es war einfach lustig. Doch wir waren sehr erschöpft von dem langen Tag und sanken erschöpft zurück ins angenehm warme Wasser.


  Wir schmusten zärtlich miteinander. Sanft streichelte ich unter Wasser Robins Oberschenkel und ging dabei manchmal sogar noch ein wenig höher zwischen ihre Beine. Ich mochte es, Robin auf diese Weise zu erregen und bekam dabei schnell selbst einen Steifen.


  Doch dann legte sich Robin neben mich, ließ sich von mir umarmen und hielt meinen Penis in ihrer Hand. Sie massierte ihn leicht und sanft.


  „Dominic, darf ich dich etwas fragen?“


  „Alles, was du willst“, antwortete ich.


  „Du erinnerst dich doch bestimmt noch daran, dass wir darüber gesprochen haben, dass einer dem anderen einige Zeit lang jeden Wunsch erfüllt, was er will.“


  „Ich ahne, worauf du hinauswillst…“


  „Wollen wir das jetzt machen?“


  Bei diesen Worten umschloss sie mit ihrer Hand meinen steifen Penis fester und stimulierte ihn jetzt kräftiger. Gleichzeitig führte sie meine Hand direkt zu ihrer Scheide. All das geschah unter Wasser, so dass ich es nicht sehen konnte, aber ich fühlte es mehr als deutlich. Es erregte mich so sehr, dass ich große Probleme hatte, mich vor lauter Lust auf das eigentliche Gespräch zu konzentrieren.


  Plötzlich setzte sich Robin auf mich und ich drang völlig unerwartet in ihre enge Scheide ein. Sofort begann Robin einen leichten Ritt auf mir und streichelte selbst ihre herrlichen Brüste.


  Verführerisch flüsterte sie dann: „Überlege doch mal, Ich würde alles tun, was du von mir verlangst. Egal was. Ich würde mit Haut und Haar dir gehören. Aber natürlich auch noch mit meinem knackigen Hintern, meinem liebevollen Mund, meinen großen, nackten Brüsten und meiner herrlich engen Muschi, die deinen großen Steifen jederzeit mit dem aller größten Vergnügen in dich aufnehmen würde. Wie wäre das?“


  Ich war schon so erregt, dass ich gar nicht nein sagen konnte, Robin hatte es mir einfach zu schmackhaft gemacht.


  „Du hast wirklich eine ganz besondere Art die Leute zu etwas zu überreden. Also gut, ich mache mit, aber unter zwei Bedingungen!“


  „Die wären?“


  „Ich fange an. Und egal was du jetzt machst, hör um Gottes Willen nicht mit dem auf, was du gerade tust!“


  Robin lächelte nur. Sie begann, wilder und schneller auf mir zu reiten. Sie bewegte zwar nur ihr Becken, aber allein schon mit dieser Bewegung verschaffte sie mir höchste Lustgefühle, die mich zum leisen Stöhnen brachten.


  Ich umfasste ihren hübschen Po und küsste leidenschaftlich ihre großen Brüste, wobei Robin mich aufmerksam beobachtete. Ich konnte in dieser Stellung sehr tief in sie eindringen und mein Penis wurde besonders stark stimuliert.


  Während wir uns liebten, lächelte Robin fortwährend. Während sie mich mit ihrem aufregenden Körper schon fast zum Orgasmus brachte, hatte Robin ihre Gefühle nahezu perfekt unter Kontrolle und stöhnte nur leise. Doch schon allein ihr Lächeln war für mich eine Art Belohnung, denn Robins Lächeln war immer wieder etwas ganz Besonderes für mich. Ich liebte es, wenn sie lächelte.


  „Oh ja Robin, mach weiter so, bums mich bis ich komme“, flüsterte ich ihr als Ansporn zu.


  Robin reagierte und hielt sich am Rand der riesigen Badewanne hinter mir fest und presste sich damit noch mehr gegen meinen Körper, der schon vor Erregung glühte.


  „Ja, fester, fester!“ forderte ich Robin auf.


  Mit kräftigen, festen Stößen ließ sie mein Glied immer wieder aus ihrer herrlich engen Scheide leicht heraus- und anschließend wieder herein rutschen. Das Gefühl war einfach herrlich, durch das warme Wasser wurde nicht nur meinen Penis, sondern mein ganzer Körper angeregt. Endlich kam ich zum erlösenden Orgasmus kam. Mein Körper prickelte überall.


  „Oh Robin, du bist einfach wundervoll“, ich küsste Robin.


  Ich blieb zuerst noch in ihr drin und sie umarmte mich, als ich ihren Po umfasste. Wir tauschten minutenlang leidenschaftliche Küsse aus.


  „Ich liebe dich“, flüsterte ich ihr ins Ohr.


  „Ich liebe dich auch Dominic.“


  Und wieder versanken wir in einem Meer von zärtlichen und sanften Küssen.


  


  


  KAPITEL 17


  


  Einige Minuten später hatten wir uns abgetrocknet und uns in Robins Zimmer begeben. Wir wollten unser Vorhaben, eine Stunde nur das zu tun, was der Partner verlangte, endlich erfüllen. Obwohl ich heute schon zweimal mit Robin geschlafen hatte, war ich dessen keineswegs überdrüssig; ich konnte gar nicht genug davon bekommen.


  Wir saßen auf ihrem Bett und blickten uns an. Wir mussten beide nicht so Recht, wie wir anfangen sollten.


  Robin hatte sich nur schnell einen schwarzen Slip angezogen, ich hatte dagegen eine meiner neuen Jeans und ein schwarzes T-Shirt an. Immer wenn sich unsere Blicke trafen, mussten wir beide unweigerlich grinsen. Wie verliebte Teenager. Um das unangenehme Schweigen zu unterbrechen, schlug ich vor, etwas Musik einzuschalten.


  „Also, du wolltest anfangen. Ich stehe dir hiermit zur vollen Verfügung!“ forderte Robin mich auf und legte sich auf das Bett.


  „Ehrlich gesagt, weiß ich nicht wirklich, wie ich anfangen soll. Ich habe zwar schon eine Idee, aber…“


  „Du weißt nicht genau, ob das richtig ist, was wir machen wollen, richtig?“


  „Ja, so ähnlich. Vertraust du mir dermaßen, dass du alles machen würdest, worum ich dich bitte?“ fragte ich vorsichtig.


  Anstatt einer Antwort lächelte sie mich vorerst nur mit ihrem typischen Lächeln an, doch schnell wurde das Lächeln zu einem breiten Grinsen.


  „Dominic, wir haben jetzt schon so viel zusammen gemacht und so oft miteinander geschlafen. Und jetzt liege ich halbnackt auf diesem Bett, dir völlig ausgeliefert. Ich denke schon, dass ich dir vertraue. Sieh mal, ich habe dich in diesen paar Tagen schon sehr gut kennengelernt. Allein schon deine Frage, ob ich mir das auch wirklich zutraue, mich dir völlig hinzugeben, spricht für deine Sensibilität und Einfühlvermögen. Und genau deshalb: ja!“


  „Ach Robin, jemanden wie dich habe ich doch gar nicht verdient“, sagte ich leise zu ihr und streichelte leicht ihre Beine.


  „Oh doch Dominic, das hast du. Glaube mir, du hast noch viel mehr als mich verdient.“


  Wir umarmten und küssten uns erneut leidenschaftlich. Es war mir sehr wichtig, dass Robin mir gesagt hatte, dass sie mich liebte und mir vollkommen vertraute; ebenso wie ich ihr. Unsere Beine rieben sich aneinander, während ich hingebungsvoll Robins Schultern und ihren Hals küsste. Dann lehnte ich mich über sie.


  „Okay, und was hast du jetzt mit mir vor?“ fragte Robin.


  „Kannst du dich noch an die Sauna erinnern?“


  „Klar! Wieso?“


  „Du hast mir damals angeboten, dich zu betrachten und zu befühlen. Und das würde ich jetzt noch einmal etwas intensiver und ausführlicher machen“, sagte ich und war gespannt auf ihre Reaktion.


  „Mit dem allergrößten Vergnügen!“


  „Und zusätzlich würde ich darum bitten, dich zu fesseln und dir die Augen verbinden zu dürfen. Das würde für dich einen noch größeren Reiz ausmachen“, schlug ich ihr vor.


  „Einverstanden. Aber wo willst du mich fesseln?“


  „Hier auf deinem Bett am Besten. Ich weiß genau, dass an den Ecken vier Fesseln befestigt sind.“


  Robin war offensichtlich überrascht.


  „Aber woher…?“


  „Tja. Das ist mein Geheimnis.“ Ich lächelte Robin geheimnisvoll an. In Wirklichkeit hatte ich sie entdeckt, als Robin neulich abends in Bakersfield war. Ich hatte mich in ihrem Zimmer umgesehen, und war dabei auf diese Fesseln an ihrem Bett gestoßen. Ich hatte deswegen auch ein schlechtes Gewissen, aber es hat sich gelohnt.


  „Okay, fang an. Ich stehe die vollends zur Verfügung!“


  Zuerst holte ich eine schwarze Augenbinde aus weichem Samt aus einer der Schubladen neben dem Bett hervor und band sie Robin vorsichtig um. Anschließend fesselte ich ihre Hände an das Bett, sodass Robin auf dem Bauch lag. Nun zog ich ihr langsam ihren kleinen Slip aus und fesselte anschließend auch ihre Füße an den Knöcheln behutsam. Wir hatten zuvor ein Zeichen ausgemacht, mit dem Robin mir sagen würde, wenn es ihr zu viel würde. Aber soweit wollte ich es natürlich nicht kommen lassen.


  Nun lag sie wirklich absolut wehrlos vor mir, die Arme und Beine gespreizt und die Augen verbunden, auf ihrem Bauch. Ich nahm dasselbe Massage-Öl, das Robin mir bei unserer Poker-Party vom Nachtschrank und träufelte mir etwas auf die Hände. Ich kniete mich zwischen Robins gespreizte Beine und begann nun, Robin langsam, sanft und zärtlich einzucremen.


  Ich begann bei ihren Armen und kam dann zu ihren Schultern, ihrem Nacken und ihren Rücken. Ich ließ mir viel Zeit, um auch wirklich jeden Zentimeter ihres wunderschönen Körpers mit dem wohlriechenden Öl zu benetzen. Ihren knackigen Po ließ ich allerdings vorerst aus und machte stattdessen bei ihren langen und kräftigen Beinen weiter. Sogar die Füße cremte ich ein, was Robin fürchterlich zum Lachen brachte. Doch dieses Lachen verwandelte sich schnell in ein leises, aber sehr lustvolles und genießerisches Stöhnen, als ich mit einem kräftigen Griff um Robins Hintern kümmerte.


  Das schimmernde Öl brachte dessen sexy Rundungen noch besser zur Geltung, als das ohnehin schon der Fall war. Langsam näherte ich mich immer weiter Robins intimster Stelle. Ich ließ meinen Händen ihren Willen. Zärtlich umkreiste ich Robins Hintereingang. Ich war fasziniert davon, wie erotisch, wie spannend diese Situation war. Robin zuckte kurz überrascht zusammen, entspannte sich aber schnell wieder.


  Und da kam mir plötzlich eine neue Idee. Ich nahm mir noch mehr Öl und cremte Robins After noch ein wenig mehr ein. Schnell holte ich aus Robins Schrank einen schmalen Vibrator und führte ihn vorsichtig in Robins Hinterpforte ein. Sofort spannte Robins Körper sich stark an, lockerte sich dann aber wieder, als sie sich an das Gefühl gewöhnt hatte. Ich führte den Vibrator noch ein wenig tiefer ein und schaltete ihn dann ein. Gleichzeitig spreizte ich Robins Beine noch ein wenig mehr und berührte vorsichtig ihre feuchte Scheide. Robin schien diese Berührung offensichtlich höchste Lustgefühle zu bereiten, denn ihr Stöhnen wurde immer hemmungsloser.


  „Wie gefällt dir das?“ fragte ich.


  „Mmmjam…“, gurrte Robin erregt.


  Die Antwort reichte mir. Ich streichelte Robins Schatzkiste schneller, drang erst mit einem, dann mit zwei Fingern in sie ein. Nun war Robin wirklich kurz vor ihrem Höhepunkt und sie zog vergeblich an ihren Fesseln. Noch einen Zentimeter tiefer drang ich mit meinen Fingern und dem Vibrator in sie ein – dann war es um sie geschehen. Robin kam zum erlösenden Orgasmus. Minutenlang ließ sie sich von den Wogen der Lust treiben, Ihr Körper zuckte unkontrolliert. Jeder Muskel schien angespannt. Sie verlor jegliche Beherrschung über ihre Gesichtszüge. Es war wahnsinnig spannend. Wie gerne wäre ich in diesem Moment in ihr gewesen.


  „Oh Gott Dominic… was machst du nur mit mir?“ flüsterte sie.


  Zufrieden schaute ich auf die Uhr; ich hatte noch eine halbe Stunde, in der ich mit Robin alles Mögliche anstellen konnte.


  Dieses Liebesspiel konnte man auch noch etwas verfeinern: ich bat Robin sich umzudrehen, nachdem ich sie vorerst losgebunden hatte. Nun fesselte ich Robins Hände und Fußgelenke erneut mit den weichen Fesseln und setzte meine Massage genüsslich an Robins nackter Vorderseite fort, nachdem ich mich zwischen ihre Beine gekniet hatte. Ihr Schambereich nur wenige Zentimeter von meinem entfernt war. Aber ich hatte mir fest vorgenommen, mich zumindest vorerst noch zurück zuhalten.


  Wieder nahm ich reichlich Öl und cremte sie von Kopf bis Fuß damit ein. Ich gab mir redlich Mühe, wirklich jeden Zentimeter ihres wunderschönen Körpers zum Glänzen zu bringen. Besondere Mühe gab ich mir bei Robins großen, nackten Brüsten, die ich wie zuvor ihre Pobacken auch etwas kräftiger massierte. Ihre Nippel waren so groß und hart, wie ich es noch nie erlebt hatte.


  Schließlich glänzte Robins ganzer, mit Öl überzogener Körper. Ihre Haut wurde dadurch sogar noch zarter und weicher, als sie das ohnehin schon war. Ich genoss ihren Anblick und das Gefühl ihrer nackten Haut unter meinen Händen. Robin hatte Recht gehabt, das Gefühl dieser Macht war sehr prickelnd.


  Robin selbst rekelte sich unter meiner wohltuenden und erregenden Massage immer mehr in ihrem Bett und wieder begann sie, leicht an ihren Fesseln zu ziehen und leise zu stöhnen. Aber auch ich konnte mich wirklich nicht mehr lange zurückhalten und Schwanz verlangte nach mehr. Zunächst massierte ich Robins geschwollene Schamlippen. In der Scheune hatte ich ihr fasziniert dabei zugesehen, wie sie es sich selber machte und ich gab mir redlich Mühe, sie auf dieselbe Weise zur Ekstase zu bringen. Offensichtlich gelang mir das auch, denn Robin stöhnte erregt und zerrte fest an ihren Fesseln. Doch diese hielten.


  „Oh Dominic, was machst du nur mit mir? Ich war noch nie so geil wie jetzt. Deine Hände verzaubern mich regelrecht“, flüsterte Robin erregt.


  Deutlich konnte ich ihre feuchte Muschi, ihre erneut entflammte Geilheit spüren Jetzt konnte ich mich wirklich nicht mehr zurückhalten: schnell zog ich meine Jeans aus und befreite meinen prallen Schwanz. Ein erwartungsvolles Lächeln huschte über Robins Gesicht bei diesem Anblick. Ich drang nicht sofort in sie ein. Ich führte meinen Luststab an ihre Pforte und führte ihn langsam zwischen ihre Schamlippen. Es war schwer, sich zu beherrschen. Aber es steigerte unser Verlangen noch weiter.


  Ich liebte Robin zunächst langsam und vorsichtig. In dieser Position wurde mein Penis wunderbar von Robins Scheide stimuliert und ich schloss voller Genuss meine Augen, um mich ganz auf dieses Gefühl konzentrieren zu können.


  Nun konnte ich alles ausprobieren: ich liebte Robin mal sanft, mal kräftig und hart. Ich war kurz davor, zu explodieren. Dann überkam es mich plötzlich: ich zog meinen Schwanz aus Robin kniete mich über sie und steckte ihn ihr in den Mund. Überrascht, aber begierig nahm sie ihn auf.


  „Lutsch ihn!“ flüsterte ich – und Robin gehorchte. Sie schloss ihre vollen Lippen um meinen Schwanz. Sie saugte und lutschte gierig an ihm. Ich wusste kaum, wie mir geschah. Es war das Geilste, was ich bisher erlebt hatte. Ich beugte mich noch weiter vor, damit sie meinen Schwanz beinahe vollständig in den Mund nehmen konnte.


  „Mach weiter!“ befahl ich. „Ich will in dir abspritzen!“


  Robin tat, wie ihr geheißen. Sie schloss ihre Lippen so fest um mein bestes Stück wie sie konnte und zog die Luft ein. Der Effekt war der schiere Wahnsinn. Sie wollte es genauso wie ich. Noch nie hatten sich mein Schwanz und meine Eier so prall angefüllt wie in diesem Moment. Robin wurde schneller, härter. Ein Ziehen in den Lenden, der Point of no Return - und ich kam. Wie noch nie zuvor entlud mich mit einer solchen Wucht. Robin schluckte alles. Erst als sie mich komplett ausgesaugt hatte, entließ sie meinen Schwanz aus ihrem Mund. Die Frau war der Wahnsinn. Ich vergaß alles um mich herum. Ich vergaß, dass plötzlich jemand ins Haus kommen und uns beide nackt beim Sex erwischen könnte. Zum Beispiel meine Eltern. Aber ich hoffte darauf, dass sie anrufen würden, wenn sie früher kommen sollten. So wie ich sie kannte, hatten sie schon bevor sie losgefahren waren die Vermutung, dass zwischen Robin und mir in den fünf Tagen was laufen würde.


  Erschöpft band ich Robin los. Wir schmusten sanft miteinander, küssten und umarmten uns. Wieder einmal wurde mir bewusst, wie sehr ich Robin liebte und wie sehr ich sie vermissen würde.


  Aber schnell verscheuchte ich diese Gedanken daran, dass wir uns trennen mussten, Noch blieb uns etwas Zeit und die wollten wir bestmöglich nutzen. Ich legte meinen Kopf vorsichtig auf Robins Brüste, während sie sanft mein Haar durchstrich. Ich schaute auf die Uhr: mir würden noch fünf Minuten bleiben, in der ich alles mit Robin machen konnte. Aber ich verzichtete darauf, schloss die Augen und schlief ein.
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  Wir hatten uns wieder angezogen und ins Wohnzimmer gesetzt. Es war inzwischen acht Uhr geworden. Nun hatte Robin die Gelegenheit, eine Stunde mit mir zu machen, was immer sie wollte. Sanft nahm sie meine Hand und blickte mich an.


  „Dominic, ich kann dir nicht befehlen, dass zu tun, was ich möchte. Ich könnte dich höchstens darum bitten und selbst dann mute ich dir Einiges zu“, sagte Robin vorsichtig.


  „Robin, ich vertraue dir ebenso wie du mir. Ich würde alles für dich tun, das weißt du!“


  Ich fragte mich, worauf sie hinaus wollte. normalerweise war Robin doch nicht derart zurückhaltend.


  „Das ist es ja. Es geht nicht nur um mich. Denn worum ich dich bitte ist sehr brisant: ich würde dir wahnsinnig gern dabei zusehen, wie du mit einer anderen Frau schläfst!“


  Ich hatte mir schon alle möglichen Dinge ausgedacht, die so brisant wären, dass Robin so vorsichtig war. Aber dass ich sie auf ihren Wunsch hin betrügen soll, damit hatte ich nicht gerechnet. Seit dem wir zusammen waren, habe ich zwar schon mit einer nahezu fremden Frau geschlafen, nämlich mit Summer in Long Beach, aber das war etwas vollkommen anderes gewesen.


  „Ist das dein Ernst?“ fragte ich ungläubig.


  „Ja, ist es. Dominic. du musst das wirklich nicht tun, wenn du nicht willst. Aber es würde mich total erregen, wenn ich dir dabei mal zusehen könnte. Du hast schließlich auch schon bei mir zugesehen!“


  Damit spielte Robin wohl auf ihr Erlebnis mit Sarah am ersten Abend an, als ich sie mit einer Kamera beobachten konnte.


  „Meinst du nicht, dass das unsere gute Beziehung in Gefahr bringen könnte?“ fragte ich. „Als wir es mit Summer getan haben, waren wir noch kaum zusammen.“


  „Das war erst vor ein paar Tagen.“


  „Kommt mir vor wie in einem anderen Leben.“


  „Wir lieben uns Dominic, und nichts wird sich uns in den Weg stellen können. Also, würdest du es für mich tun?“


  Ich überlegte einige Zeit. Ich liebte Robin wirklich und daran konnte auch eine Stunde reiner Sex mit einer anderen Frau nichts ändern. Ich würde Robin den Gefallen tun.


  „Okay, ich denke wir können es riskieren. Und wer würde dir da vorschweben?“


  „Was hältst du von der sexy Verkäuferin im 'Michelle'? Ich glaube, die steht auf dich.“


  Erneute hatte mich Robin mit diesem Vorschlag total überrascht.


  „Woher weißt du…?“


  „Tja, ich habe euch beobachtet. Hast du die Visitenkarte noch?“ fragte Robin mit einem verschwitzten Grinsen.


  „Ja, ich habe sie noch. Meinst du, ich soll sie anrufen?“


  Ich holte die Visitenkarte aus meiner Tasche. Der Name der hübschen rothaarigen war Vicky.


  „Klar! Es würde eine der heißesten Stunden deines Lebens werden, garantiert. Sie hat doch wirklich eine tolle Figur, mit prallen Brüsten, schönen Haaren und einem knackigen Hintern.“


  Robin hatte das sehr verheißungsvoll zu mir gesagt und so langsam freundete ich mich mit dem Gedanken an.


  „Und was machst du dabei?“ fragte ich.


  „Ich werde euch vom Videoraum aus beobachten, während ihr miteinander schlaft. Also, was sagst du dazu?“


  „Okay von mir aus.“


  Robin fiel mir begeistert um den Hals. Stürmisch und wild küsste sie mich. Nur wenig später hatte ich Vicky angerufen. Glücklicherweise wohnte sie nicht allzu weit weg, sie würde ungefähr in einer Stunde hier sein. Zuerst hatte ich es mir ein wenig schwierig vorgestellt, Vicky anzurufen und sie zu bitten für eine schöne Stunde vorbeizukommen. Es fiel mir schwer, die Situation als etwas anderes zu schildern, was sie tatsächlich war: eine Einladung zum Sex. Aber entgegen allen Erwartungen war Vicky nicht nur erfreut, sondern sogar begeistert. Natürlich hatte ich ihr nicht erzählt, dass Robin uns beobachten würde, denn das wäre vielleicht doch ein wenig übertrieben gewesen


  Das Gewitter war inzwischen vorbei, aber es war sehr schwül und die Temperaturen waren unerträglich hoch. Zudem war es absolut Windstill und die warme Luft gab einem noch den Rest. Aber etwas später sollte mir etwas ganz anderes den Rest geben…
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  Zwei Stunden später kam Vicky dann wirklich. Sie stand in der Tür, nur bekleidet mit einem extrem kurzen und engen Kleid, das nur wenige Zentimeter unter ihrem Hintern endete und ihre üppigen Rundungen überaus positiv hervorhoben. Zudem trug sie weiße, hochhackige Schuhe. Bei jedem Schritt den sie tat, erhaschte ich einen Blick auf ihre Strapse, die ihre weißen Strümpfe hielten. Ich war überzeugt davon, dass sie ansonsten überhaupt keine Unterwäsche trug. Ihre roten, lockigen Haare hatte sie sich so raffiniert frisiert, dass sie nahezu perfekt zu ihrem sonstigem Aussehen und ihrem sexy Auftreten passten. Ich war überrascht, dass sie mit ihren achtzehn Jahren schon körperlich so weit entwickelt war. Von ihrem attraktiven Körper noch vollkommen gebannt und fasziniert, bat ich sie hereinzukommen.


  „Hallo, ich bin Vicky! Wie geht es dir?“


  „Danke gut. Ich bin Dominic! Schön, dass du gekommen bist!“


  „Ich danke dir für die Einladung. Es war wirklich total süß von dir, an mich zu denken. Ich würde mich gerne dafür bei dir bedanken.“ sagte Vicky verführerisch und trat an mich heran, so dass ihr weiter Ausschnitt beinahe nichts vor mir verbarg. Sie umfasste meinen Po und drückte ihre Taille dagegen. Auf dieses schnelle Vorgehen war ich nun wirklich nicht gefasst gewesen und wich ihr vorerst aus.


  „Warten wir noch ein wenig damit. Komm mit, ich möchte dir mein Zimmer zeigen, da ist es auch wesentlich gemütlicher… und ein wenig kühler!“ sagte ich schnell.


  Also gingen wir auf mein Zimmer. Glücklicherweise gab es eine Klimaanlage auf den Zimmern, was die Temperatur wenigstens einigermaßen erträglich machte. Die hohen Temperaturen und die schwül-warme Luft luden uns geradezu dazu ein, sämtliche Klamotten loszuwerden.


  Ich bot Vicky einen kühlen Drink an, was sie dankend annahm und schaltete zusätzlich noch die Klimaanlage ein, den ich war davon überzeugt, dass es mir gleich wirklich heiß werden würde.


  Wir unterhielten uns ein wenig über Vickys Job im 'Michelle' und über meinen Einkauf heute Morgen. Vicky hatte unser Quicky in der Umkleidekabine, der ihr selbstverständlich nicht verborgen geblieben war, anscheinend sehr amüsiert und gleichzeitig angemacht. Sie bewunderte unseren Mut zu und sie müsste es unbedingt selbst einmal ausprobieren.


  Als sie mich nach Robin fragte, sagte ich, dass sie heute Abend kurz weggegangen wäre. Ich war allein und mir war langweilig. Da kam ich auf die Idee, mich ein wenig mit Vicky zu vergnügen.


  „Hast du was dagegen, wenn ich mich ein wenig freimache? Diese unerträgliche Hitze kann einem wirklich zu schaffen machen!“ fragte Vicky.


  Natürlich wusste ich, dass sie sich nicht wegen der Hitze ausziehen wollte, aber ich ging gerne auf das Spiel ein.


  „Nein, natürlich nicht. Fühle dich ganz wie Zuhause!“


  Sie lächelte dankbar und ließ schnell das Kleid von ihren Schultern sinken, verwehrte mir allerdings noch den Blick auf ihre nackten Brüste.


  „Könntest du mir mal helfen?“ lächelte sie unbekümmert und trat an mich heran.


  Ich ließ mich nicht lange bitten und zog nur ganz leicht an ihrem Kleid. Doch das genügte schon, um es von ihrem wunderschönen Körper abfallen zu lassen. Nun stand sie nackt vor mir in ihrer ganzen Pracht: sie hatte wunderschöne Titten. Weniger groß, aber genauso einladend wie Robins Brüste. Vicky war sehr schlank. Wie ich schon vermutet hatte, trug sie absolut nichts unter ihrem Kleid. Durch die Schwüle war ihr ganzer Körper mit kleinen Schweißperlen bedeckt, trotz Klimaanlage.


  Ich betrachtete fasziniert, als Vicky ein Bein auf das Bett stellte und verführerisch langsam ihre Strapse löste.


  „So ist es schon wesentlich besser!“ Sie blickte mich lächelnd an. „Denkst du nicht auch?“


  Bis zu diesem Moment war ich noch der Meinung gewesen, dass Pornos unrealistische Dialoge hätten. Willkommen in Los Angeles! Also spielte ich mit: „Du bist unbeschreiblich schön. Du hast wahrscheinlich den attraktivsten Körper, den ich jemals gesehen habe!“


  „Danke für das Kompliment, Dominic. Das höre ich nicht sehr oft.“


  „Jetzt lügst du aber!“


  „Nur ein bisschen.“


  „Komm her Vicky, setze dich zu mir!“ forderte ich sie auf. Bereitwillig setzte sie sich neben mich auf das große Bett. Ich schaute ihr tief in ihre kastanienbraunen Augen und ließ meinen Blick dann langsam an ihr hinunter gleiten.


  „Ist es okay, wenn ich dich anfasse?“ fragte ich vorsichtig.


  „Natürlich! Wo immer du willst…“


  Ich berührte leicht ihre Brüste. Vickys Haut war wahnsinnig. Aber ich zeigte ihr auch schnell, dass ich mehr von ihr wollte und nahm ihre Brust in meine Hand, um sie fest durchzukneten. Zärtlich zwirbelte ich ihre dunkelroten Brustwarzen, die mich frech einluden. Mit meiner anderen Hand streichelte ich ihren Oberschenkel, so dass sie eine Gänsehaut bekam. Ich wollte zunächst wissen, wie weit ich bei ihr gehen konnte.


  „Gefällt es dir?“ fragte ich.


  „Oh ja! Es ist wahnsinnig schön, wie deine Hände mich erregen. Ich bin schon ganz feucht, fühle nur!“


  Vicky führte meine Hand zwischen ihre Beine und ich konnte tatsächlich deutlich spüren, wie feucht und erregt sie schon war. Langsam rieb ich sanft Vickys Muschi und nun legte sie sich auf das Bett, um sich nur auf diese wunderbaren Gefühle konzentrieren zu können. Ich beugte mich über sie, um ihre inzwischen hart gewordenen Brustwarzen küssen zu können. Vicky zog mir voller Verlangen das T-Shirt vom Körper, um meine Brust zu streicheln. Die Beule, die sich inzwischen in meiner Hose gebildet hatte, hatte sie natürlich schon längst bemerkt, registrierte es mit einem zauberhaften Lächeln.


  Nun ging ich noch ein Stück weiter, ich vergrub meinen Kopf in Vickys Schoß, um ihre Muschi mit meiner Zunge und meinen Lippen zu stimulieren. Sie stöhnte sanft auf, als ich ihr auf diese Art höchste Lustgefühle schenkte und umklammerte mich fest mit ihren Beinen. Sie hatte immer noch ihre weißen Strümpfe an. Deren Reibung machte mich nur noch schärfer auf sie. Zudem streichelte mir Vicky in ihrem Liebesrausch auch noch den Rücken und forderte mich auf, sie nun endlich richtig zu bumsen. Dieser Aufforderung wollte ich gerne nachkommen und kniete mich über Vickys Bauch.


  Langsam öffnete sie jeden einzelnen Knopf an meiner Hose und strich sie mir anschließend vom Körper. Dasselbe machte sie mit meiner Unterhose, allerdings ein wenig schneller, denn sie konnte es in ihrer Erregung kaum noch abwarten. Dann schaute sie sich ausführlich meine steifen Penis an, den sie mit ihren traumhaften Kusslippen noch schnell auf optimale Größe brachte. Diese wohltuende Behandlung ließ mich vor Erregung laut aufstöhnen, denn sie zauberte mit ihrer Zunge und ihren Lippen geradezu.


  „Hey, zeig mir doch mal, ob du mit deinem Großen genauso gut umgehen kannst, wie mit deinen Händen!“ sagte sie auffordernd.


  Schnell rutschte ich ein Stück tiefer, um meinen Penis fest in ihre Scheide einzuführen. Sofort stöhnten wir beide laut auf, um unserer Erregung Luft zu machen, als ich begann, sie zu hart bumsen. Mit einem schnellen Rhythmus brachte ich uns beide in Ekstase. Wieder umklammerte Vicky mit ihren Beinen mich fest, ließ ihre Hände an meinem Oberkörper bis zum Hintern hinunter gleiten und knetete ihn anschließend kräftig durch.


  „Oh, hast du aber einen knackigen Hintern! Oh ja, ja, ja Dominic; fick mich, fick mich!“ flüsterte Vicky.


  Ich gab mein Bestes, doch bevor Vicky zum Orgasmus kommen konnte, setzte ich mich plötzlich aufrecht hin und zog Vicky mit einer schnellen Bewegung auf meinen Schoß.


  Ein einziger Blickkontakt genügte, und Vicky sofort verstand, was ich von ihr wollte. Langsam bewegte sie ihr Becken und bracht mich damit fast in Ekstase, denn mein Penis war komplett in ihrer Scheide und ich fühlte ein inniges Gefühl der Geborgenheit. Wie in Trance küsste ich Vickys tollen Busen und ihre harten Brustwarzen. Ich umfasste ihren Po und drückte ihren Unterkörper noch enger an meinen, so erregend war es für mich. Wir stöhnten beide voller Genuss und Leidenschaft. Außer unser gegenseitiges Verlangen aufeinander empfanden wir nicht viel Persönliches füreinander und deshalb konnten wir unsere eigenen Gefühle voll genießen oder versuchen, den anderen mit voller Hingabe zum Orgasmus bringen. Es war zwar nur reiner Sex fast ohne persönliche Gefühle, aber wir beide gaben uns dem völlig hin. Und auch als wir von dieser Variante der Reiterstellung in die Hündchenstellung wechselten, waren wir beide kurz vor einem gemeinsamen Orgasmus. Ich bat Vicky, kurz aufzuhören und sich hinzuknien. Nun drang ich von hinten in sie ein, was zwar für mich nicht besonders erregend war, wohl aber für Vicky. Während ich mit langen, gefühlvollen Stößen den Rhythmus bestimmte, streichelte ich abwechselnd Vickys Rücken und ihren knackigen Hintern. Vicky machte das so sehr an, dass sie sich voller Erregung selbst streichelte. Und dann begann sie laut zu stöhnen, fast schon zu schreien vor purer Lust! Sie feuerte mich weiter an, sie noch härter und wilder zu bumsen, mein Penis noch fester in sie zu stoßen. Mit großem Vergnügen tat ich ihr den Gefallen und bumste sie so hart, wie ich es zuvor noch bei keiner Frau getan hatte. Aber ich hatte deswegen keine Schuldgefühle, obwohl ich normalerweise sanfteren, aber dafür auch gefühlvolleren Sex vorzog.


  Aber es machte mir dennoch Spaß. Endlich kam Vicky. Sie stöhnte absolut lustvoll und ihr Orgasmus schien mehrere Minuten zu dauern. Sie genoss jede einzelne Sekunde davon. Ihr Körper bebte vor Lust und all ihre Muskeln spannten sich gleichzeitig an. Dabei schrie sie ihre gesamte Lust heraus, die sich während unseres Liebesspieles aufgestaut hatte.


  Bei diesem erotischen Anblick wünschte ich mir fast, solch ein intensives Lustgefühl auch einmal mehrere Minuten lang erleben zu können, aber dazu sind anscheinend nur Frauen in der Lage.


  Erschöpft von diesem intensiven Ereignis lag Vicky auf dem Bett und blickte mich sehnsüchtig an.


  „Oh, Dominic! Noch nie zuvor bin ich so gekommen wie eben! Es war unvergleichlich!“ sagte sie zu mir.


  „Bestimmt nicht! Ich wette, schon viele Männer haben noch ganz extremere Sachen mit dir gemacht“, erwiderte ich.


  „Nein, das ist mein Ernst! Noch kein Mann konnte bei mir zuvor solche Lust wecken, wie du! Du hast mich verzaubert und meinen Körper zum Beben gebracht. Ich hatte eben den Orgasmus über mehrere Minuten lang.“


  Ich war überrascht über Vickys Worte und von diesem hohen Lob fast gerührt, versuchte aber, mir nicht allzu viel anzumerken zu lassen. Ich blickte auf die Uhr: fünfundvierzig Minuten lang hatten wir intensiven Sex gehabt und ich war wirklich fertig.


  Andererseits war ich nicht zum Höhepunkt gekommen, weil Robin mich vorhin derart verwöhnt hatte, dass ich froh darüber sein konnte, überhaupt einen Steifen bekommen zu haben. Früher hätte ich es mir nicht vorstellen können, so lange einen Orgasmus hinaus zu zögern; nach wenigen Minuten Selbstbefriedigung bin ich oft schon zum Orgasmus gekommen. Aber in der kurzen Zeit, in der ich bisher mit Robin schlafe, hatte ich meinen Körper und meine Reaktionen viel besser kennengelernt.


  „Du bist nicht zum Orgasmus gekommen, oder?“ fragte Vicky mich, als ob sie meine Gedanken gelesen hätte.


  „Nein, aber das macht nichts. Das ich dir zu solchen intensiven Gefühlen verhelfen konnte, war die Sache schon wert. Das Bild wird mir ewig im Gedächtnis bleiben.“


  „Trotzdem hast du es verdient. und deshalb habe ich genau das richtige Abschiedsgeschenk für dich!“


  Nach wie vor nackt hatte ich mich auf den großen Sessel gesetzt, als Vicky verführerisch näherkam. Sie kniete sich vor mich und rieb die Innenseite meiner Schenkel. Sofort ging dieses anregende Kribbeln von meinem Schoß in meinen übrigen Körper über und mein Glied wurde beinahe sofort wieder steif. Dann beugte Vicky sich ein Stück weiter vor, so dass ihre wunderbaren Brüste meinen Penis ganz leicht berührten. Sie rieb ihren Busen an meinen Oberschenkeln, an meinen intimsten Stellen. Langsam und sanft ließ Vicky ihre kleinen, wunderschönen Brustwarzen über meine Schenkel und meinen Penis gleiten. Doch dann wurde sie langsam gieriger: sie streichelte meine Oberschenkel und küsste sanft mein Glied, bevor sie es schließlich mit dem ganzen Mund verwöhnte. Ich schaute lächelnd vor Erregung an die Stelle der Decke, an der die Kamera hängen musste. Vicky wusste davon nichts, aber ich konnte Robins Grinsen bei diesem Anblick fast durch die Wände sehen.


  Währenddessen umkreiste ihre Zunge unheimlich erregend meinen Steifen, dann lutschte und küsste sie ihn vorsichtig. In meiner Erregung durchstreifte ich ihre langen Haare und drückte ihren Kopf sanft noch ein wenig weiter meinem Schoß entgegen. Diese Einladung nahm Vicky ohne große Worte sofort an und brachte mich kurze Zeit später zum erlösenden Orgasmus. Obwohl ich sie warnte, war das für sie kein Grund aufzuhören. Genüsslich nahm sie alles auf.


  Erschöpft, müde, aber glücklich saß ich auf dem Sessel und schaute Vicky dabei zu, wie sie sich anzog. Dann kam sie lächelnd auf mich zu und sagte:


  „Okay Dominic, das war es dann wohl. Ich hätte mich gefreut, wenn wir uns noch näher kennengelernt hätten, aber trotzdem war es sehr nett von dir, mich hierher einzuladen.


  „Hey, gern geschehen! Vielleicht sehen wir uns ja n irgendwann einmal wieder“, sagte ich.


  „Ja vielleicht. Und bis dahin: pass gut auf dich auf!“


  Sanft küsste sie mich.


  „Du auch Vicky! Mach's gut.“


  Ich fand es schon ein wenig schade, dass ich nicht noch mehr Zeit mit Vicky verbringen konnte, aber natürlich wusste ich schon von Anfang an, dass unsere Beziehung nur eine Stunde dauern würde. Es war zwar nur reiner Sex, aber es war fast so toll und intensiv gewesen wir mit Robin. Aber auch diese eine Nacht sollte genauso wie das Erlebnis mit Summer an meiner Liebe zu Robin nichts ändern.
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  Ich stand kurze Zeit später wieder vom Bett auf und wollte mir gerade die Unterhose anziehen, als plötzlich Robin durch die Tür schlich. Doch ich bemerkte sie erst, als sie mit einem lauten Schrei und ihrem breiten, typischen Grinsen auf mich zusprang. Ich war vollkommen überrascht und landete auf dem breiten Bett, Robin über mir. Sie lachte mich vergnügt wie ein kleines Schulkind: „Hey, vorhin hast du aber noch besser gestanden!“ sagte sie frech.


  „Vorhin kam Vicky auch wesentlich angenehmer über mich!“ erwiderte ich.


  „Oh, du!“ Robin versetzte mir einen leichten Klaps. „Aber jetzt mal im Ernst: das war der beste Sex, bei dem ich seit langem zugeschaut hatte. Ich habe es mir selbst gemacht, als ihr euch geliebt habt!“


  „Ja, es war nicht schlecht. Aber mit dir allein zusammen zu sein ist tausend Mal besser!“ sagte ich.


  „Aber Vicky war doch wirklich toll. Eine Zeit lang habe ich mir sogar überlegt, hierher zu kommen und mit zu machen. Aber ich wollte euch in eurem Liebesrausch nicht stören.“


  „Du bist doch nicht etwa eifersüchtig, oder?“ fragte ich.


  „Nein, natürlich nicht. Und ich hoffe, dich hat dieses eine Mal auch nicht zu weit von uns weggebracht.“


  „Robin, du weißt genau dass du die Einzige für mich bist. Und daran soll sich auch in Zukunft nichts ändern!“ Ich umarmte und küsste sie fest und innig. Und während wir uns inniglich küssten, streichelte ich sanft Robins Rücken und ihren nur durch einen dünnen schwarzen Slip bedeckten Hintern. Minutenlang küssten und streichelten wir uns. Dann lagen wir uns in den Armen und sahen durch das große Fenster auf den See, indem sich der große, klare Sternenhimmel spiegelte.


  „Jetzt bleibt uns nur noch genau ein Tag zusammen“, sagte ich wehmütig.


  „Hey, denke doch nicht ständig daran. Viel wichtiger ist es, dass wir aus diesem Tag das Beste machen und ihn genießen. Vielleicht reden wir mit deinen Eltern, vielleicht nehmt ihr mich ja mit nach England, für eine Woche oder so. Ich habe immerhin noch einige Woche den Semesterferien“, schlug Robin vor.


  „Gute Idee. Ich werde mit meinen Eltern reden. Vielleicht werden sie es ja verstehen und einverstanden sein.“


  „Bestimmt! Deine Eltern sind wirklich in Ordnung Dominic. Als sie dich mit mir hier gelassen haben, wussten sie bestimmt was passieren könnte. Und um ehrlich zu sein, hatte ich vor ihrer Abreise ein Gespräch mit deiner Mutter“, sagte Robin.


  Sonderlich überrascht war ich nicht, ich hatte sogar damit gerechnet, dass meine Mutter das mit Robin vorher geklärt hatte.


  „Aber bevor du Angst bekommst: ich sollte keinesfalls die ganze Zeit Babysitter spielen. Sie wollte sich nur vergewissern, dass sie mir vertrauen kann“, sagte Robin behutsam, als wollte sie mich nicht verärgern. Aber warum sollte ich sauer werden? Ich hatte den besten Urlaub meines Lebens. Gemeinsam mit der coolsten und attraktivsten Frau aller Zeiten.


  „Ich verstehe dich vollkommen Robin. Vergessen wir einfach die ganze Sache, okay?“


  „Okay!“


  Wir umarmten uns noch fester. Sanft streichelte ich ihre nackten Brüste und küsste ihren Hals, was Robin mit einem verschlafenen, aber sehr glücklichen Lächeln wahrnahm. Dann schlüpften wir beide unter die Decke. Wir rückten noch enger zusammen um uns gegenseitig zu wärmen. Vorsichtig ließ Robin ihre zarten Hände über meinen Bauch bis an meine Unterhose gleiten. Kichernd spielte sie durch den Stoff an meinem Glied herum und ließ es so schnell steif und hart werden.


  Ohne Worte, nur mit einem herzlich verspielten Lächeln auf den Lippen, streifte Robin mir meine Unterhose ein Stück hinunter und befreite meinen steifen Penis. Dann streifte auch sie ihren Slip bis zu den Knien hinunter, führte mein Glied von hinten in ihre Scheide ein und drückte meine Arme noch enger um sie.


  „Kannst du denn nie genug bekommen?“ fragte ich neugierig.


  „Nein, kann ich nicht. Und da du der einzige Mann hier bist, musst du dich wohl für meine Befriedigung hergeben.“


  Wir lachten beide.


  „Davon hast du ja heute mehr als genug bekommen. Wir sind ganz schön unzüchtig, wir beide!“ sagte ich scherzhaft.


  „Ja, das war schon aufregend. Aber ich könnte dir da noch Geschichten über mein Sexleben erzählen, dagegen war deine Nummer mit Vicky nur undschuldiges Petting!“


  „Das glaube ich dir erst, wenn du sie mir erzählst“, sagte ich, neugierig auf eine neue Erzählung aus Robins erotischem Liebesleben.


  „Okay, du hast es nicht anders gewollt“, begann Robin verschwörerisch. „Es ist ungefähr zweieinhalb Jahre her. Ich war mit Summer auf der Uni. Wie du vielleicht weißt, habe ich mit den Noten keinerlei Probleme, aber bei Summer war das anders. In ihrem Sportkurs stand sie auf einer vier minus. Summer sieht zwar nicht so aus, aber sie ist tierisch unsportlich. Glaub mir, sie kann nicht mal bowlen. Mit konventionellen Mitteln würde sie nicht weiterkommen, also beschloss sie unseren Sporttrainer, übrigens ein sehr attraktiver Mann, mit unseren Mitteln zu „überreden“. Und damit ihre Chancen ein klein wenig zu verbessern. Allerdings hatte sie nicht genug Mut, mi ihm alleine zu sein. Und da wir auch damals schon sehr gute Freundinnen waren, fragte sie mich, ob ich mitmachen würde. Nach langen Diskussionen tat ich ihr den Gefallen und wir beschlossen, es am nächsten Tag nach dem Unterricht zu tun. Wir überredeten die Putzfrau, die Männerduschen kurzzeitig zu schließen. Denn unser Sportlehrer schwimmt nach dem Unterricht immer noch ein paar Bahnen. Unser Plan war es, uns von ihm beim Duschen erwischen zu lassen. Die anderen waren schon gegangen, als wir uns in die Männerduschen schlichen. Wir zogen uns aus, stellten uns unter die Duschen und machten ein bisschen miteinander rum. Kurze Zeit später kam unser Lehrer dann wirklich herein und er hatte nur eine Badehose an. Auch wenn er schon älter war, der Kerl war top in Form. Waschbrettbauch, kein Gramm Fett, muskulöser Oberkörper. Also sehr jammi. Natürlich gingen ihm die Augen über, als er uns so sah.


  Aber anstatt zu uns zu kommen und mit uns Spaß zu haben, brüllte er uns an, dass er so etwas an seiner Schule nicht sehen wolle. Er war wirklich tough. Er war früher in der Army. Er befahl uns, uns umzudrehen und die Wand anzusehen.


  Schuldbewusst stellten wir uns also gegen die Wand.


  „Ihr beide seid also lesbisch, oder wie ist das? Ihr könnt ruhig ehrlich zu mir sein!“ sagte er.


  „Nein wir sind nicht lesbisch. Die Putzfrauen machen gerade die Frauenduschen sauber. Aber weil wir so geschwitzt waren, wollten wir schnell duschen. Und wir haben uns einfach nur gegenseitig eingecremt…“, log Summer entschuldigend. „Es tut uns leid, dass wir so unbeherrscht waren. Bitte verzeihen sie uns.“


  „Ohne eine angemessene Strafe kommt ihr nicht davon“, sagte unser Trainer. „Wo kämen wir denn dahin? Wenn das jeder machen würde?!“


  „Ich nehme an, es war eine etwas ungewöhnliche Strafe“, sagte ich dazwischen.


  „Wart es ab“, sagte Robin geheimnisvoll. „Wir standen also splitternackt mit dem Po zu ihm. Ich hatte keine Ahnung, was der Typ mit uns vorhatte und deswegen war mir auch nicht ganz wohl in meiner Haut. Aber trotzdem sagte ich erst einmal nichts und gehorchte ihm, Summer ebenso. Ich konnte ihn nicht sehen und hatte keine Ahnung, was er machte.


  „Würdet ihr eine physische Strafe einer psychischen, wie etwa nachsitzen, vorziehen?“ fragte er.


  Ich sah Summer an.


  „Wenn Sie unter einer körperlichen Strafe nicht gerade Liegestützen verstehen, dann ja!“


  Und ich wusste, dass Summer darüber genauso dachte wie ich.


  „Gut. Dann also zuerst zu dir. Wie ist dein Name?“


  „Robin.“


  „Ok, Robin. Entspann dich.“


  Ich versuchte also, mich zu entspannen und mich darauf vorzubereiten, was der Kerl mit mir machen würde. Ich spürte seine starken Hände an meiner Hüfte und ich stützte mich mit den Händen an der Wand ab. Dann drang er mit seinem steifen Penis in mich ein. Allerdings nicht in meine Muschi wie ich es erwartet hatte, sondern in meinen Po!


  Ich schrie fast vor Überraschung und vor Schmerz. Aber irgendwie war es auch toll: Mel war so stark und hart in mir wie noch nie ein Mann zuvor! Es war ein ganz neues Gefühl für mich, aber obwohl es auch wehtat, genoss ich es doch irgendwie, mich ihm ausnutzen zu lassen.


  Summer war währenddessen auch nicht untätig: sie trat hinter den Trainer, zog ihm seine Hose komplett ganz aus und knetete seinen strammen Hintern. Außerdem schmiegte sie sich so nah an ihn, dass er ihre Brüste deutlich spüren konnte. Und das zusammen machte ihn so an, dass er nach einigen Minuten zum Orgasmus kam.


  „Na, hast du schon genug von uns?“ fragte Summer ihn verführerisch.


  „Eigentlich nicht. Wieso fragst du?“


  „Wir wollen noch weiter von dir bestraft werden!“ sagten wir beide fast im Chor. Und so ging es dann noch weiter; wir trieben es auf die unterschiedlichsten Arten miteinander: er schaute uns dabei zu, wie Summer und ich uns gegenseitig leckten, danach ritt Summer wild auf ihm und ich küsste gleichzeitig ihre Brüste. Der Trainer war ein sehr kraftvoller Liebhaber. Wahnsinn, was der für eine Ausdauer hatte. Am Abend war ich vollkommen ausgepumpt, so wild hatten wir es getrieben.“


  „Hat es dir gefallen, wie er dich von hinten genommen hat? Klingt ein bisschen nach Vergewaltigung.“


  „Na ja, am Anfang war es schon etwas komisch, aber danach hat es doch Spaß gemacht. Wir hatten es ja provoziert.“


  „Stehst du auf sowas?“, sagte ich.


  „Ja! Weißt du, ich liebe solche brisanten Situationen. Immerhin hätte jederzeit jemand reinkommen und uns erwischen können. Das war so ähnlich wie unsere Nummer in der Umkleidekabine vom 'Michelle'“, sagte Robin lächelnd.


  „Ja, das war richtig gut. Aber die Sache heute mit Vicky war auch nicht schlecht!“


  „Ganz und gar nicht. Ich habe im Videoraum vor dem Bildschirm gesessen und musste mich willkürlich selbst streicheln. Es ging alles wie automatisch, so erregt war ich. Ihr habt euch geliebt als würdet ihr einen Erotikfilm drehen und ich habe noch nie zwei Leute in solcher Ekstase gesehen wie euch beide.“


  „Da musst du mich mal besser beobachten, wenn wir uns lieben. Das mit Vicky war zwar schön und absolut erotisch, keine Frage. Aber es ist eben nur Sex. Aber wenn dann auch noch Liebe dazukommt, dann ist so etwas noch hundertmal besser!“ flüsterte ich ihr leise ins Ohr. Wir kuschelten miteinander, säuselten uns kleine Nichtigkeiten ins Ohr und schliefen schließlich glücklich zusammen ein.
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  Das Erste, was ich fühlte war ein kleiner, sanfter Lufthauch auf meiner ganzen Haut. Kurze Zeit später folgte etwas anderes, festeres, dass aber ebenso sanft über meinen Rücken glitt. Dann wanderte dieses etwas langsam hinab bis zu meinem Po und formte dabei jede einzelne Linie meines Körpers nach, was mir eine angenehme Gänsehaut bescherte. Doch dann verschwand diese weiche, kleine Fläche abrupt und wurde ersetzt durch zwei noch kleinere, aber dafür härtere und spitzen Speere, die sich in sanft in meine Haut bohrten. Auch diese Speere wanderten sanft über meine Rücken bis hinauf zu meine Schultern, während ich den Rest von Robins nacktem Körper auf mir spürte.


  Ich war zwar immer noch ein bisschen verschlafen, aber ich wusste nun sicher, dass ich diese Wohltat Robin und ihren Brüsten zu verdanken hatte, die mich auf ihre eigene, erotische Art und Weise geweckt hatte. Ich spürte ihre weichen Lippen auf meinen und ich öffnete die Augen.


  „Guten Morgen!“ hörte ich Robin sagen.


  „Morgen. Weckst du deine unschuldig verführten Gäste eigentlich immer so unhöflich?“ fragte ich Robin.


  „Du musst gerade was erzählen! Wer war es denn, der das arme Mädchen gestern Abend fast die Seele aus dem Leib gebumst hat?“ fragte Robin frech.


  „Ja, das Erlebnis werde ich nie vergessen. Von einem Mädchen wie Vicky kannst du jungfräulicher Backfisch noch etwas lernen zum Thema Sex und Erotik!“


  „Ach ja! Du vergleichst also das Erlebnis mit dieser flachbrüstigen Vicky mit dem Sex mit einer vollbusigen Frau wie mir?!“ sagte Robin mit gespielter Wut.


  Anstatt zu antworten, küsste ich Robins Brüste und umspielte mit der Zunge ihre Brustwarzen.


  „Männer!“ sagte Robin mit geschlossenen Augen, um meine Zärtlichkeiten noch deutlicher spüren zu können. „Anstatt jemanden richtig zu bumsen um sich zu entschuldigen, weichen sie auf solche kleine Spielereien aus. Und alles nur, um ihr kindliches Bedürfnis an Kontakt mit weiblichen Brüsten zu befriedigen.“


  „Gefällt es dir etwa nicht?“ fragte ich.


  „Ich wünschte, ich könnte nein sagen“ sagte Robin. „Diese Bestätigung sollte ich dir nicht geben!“


  „Ok, dann lass es und schmoll noch weiter“, sagte ich. „Ich gehe jetzt erst mal duschen.“


  „Meinetwegen, und ich mache inzwischen Frühstück!“ sagte Robin, schaute mir aber erst einmal mit einem Lächeln hinterher, als ich nackt nach nebenan in das geräumige Bad ging.


  Nach dem anstrengenden Tag gestern, tat eine kalte Dusche gut. Endlich war ich richtig wach. In der Küche erwarteten mich Robin, die eine enge Jeans und ein einfaches, weißes T-Shirt trug, und ein leckeres Frühstück.


  „Was hältst du davon, wenn wir heute eine Art Olympiade veranstalten?“ fragte Robin.


  „Gute Idee. Wir könnten heute alle Sportarten wiederholen und zu einem großen Wettbewerb zusammenfassen“, schlug ich vor. Warum eigentlich?


  „Genau!“ sagte Robin. „Ich bin für Basketball, Tennis, Tischtennis und Schwimmen.“


  „Gute Idee!“ log ich. Ich spürte noch jeden einzelnen Muskel nach dem „Sport“ gestern und hatte eigentlich gehofft, heute einen ruhigen, entspannenden Tag zu verbringen. Aber Pustekuchen! Robin wollte es nochmal wissen. Jetzt konnte ich unmöglich klein beigeben.


  „Und womit fangen wir an?“ fragte ich.


  „Mit Tennis!“


  Das Wetter war heute wieder wunderschön, der Himmel absolut wolkenlos und die Sonne knallte nur vom Himmel. Es war jetzt schon um die zwanzig Grad warm und es würde mit Sicherheit noch wärmer werden. Deswegen begannen wir mit Tennis; wir wollten nur einen Satz spielen, um noch genügend Kraft für die anderen Sportarten zu haben.


  Diesmal ging es allerdings nicht ganz so witzig zu wie beim ersten Mal, immerhin ging es diesmal um etwas. Ich schlug zuerst auf und brachte mit meinem guten Aufschlag mein erstes Aufschlagspiel locker durch.


  Doch auch Robin stand dem im Nichts nach: ihr Aufschlag war zwar nicht ganz so hart und genau wie meiner, aber dafür ging sie sofort ans Netz um meinen Return Volley anzunehmen. Und so brachte auch sie ihren Aufschlag leicht durch; genauso verliefen auch die nächsten beiden Spiele. Es stand nun vier zu vier und ich hatte Aufschlag.


  Doch inzwischen hatte Robin sich besser auf meinen Aufschlag eingestellt, konnte ihn besser returnieren und schaffte nach dreimaligem Ausgleich schließlich das Break.


  Nun schlug sie zum Match auf. Insgesamt waren wir beide fast gleich: Robins Schnelligkeit konnte ich mit meinen härteren Schlägen ausgleichen, doch den Ausschlag gab dann Robins Spielpraxis, die mir fehlte. Nach einer Stunde Spielzeit verwandelte Robin ihren dritten Matchball und gewann das Spiel.


  „Na, willst du weitermachen oder doch lieber aufgeben?“ fragte Robin scherzhaft.


  „Du kannst fragen! Den Gefallen tue ich dir nicht!“ sagte ich lachend und drängte darauf, mit der nächsten Sportart weiterzumachen: Basketball!


  Der Court lag gleich neben dem Tennisplatz. Wir erfrischten uns kurz, trockneten uns ab und schon ging es weiter. Die Spielpraxis, die mir beim Tennis fehlte, hatte ich beim Basketball Robin voraus. Ohne auf den Ball sehen zu müssen, dribbelte ich immer näher an den Korb heran und gab Robin dabei keine Chance, den Ball auch nur zu berühren. Dann, zirka eineinhalb Meter vom Korb entfernt, täuschte ich links an und drehte mich dann schnell nach rechts. Robin kam bei nicht mehr mit und ich brauchte nur noch zwei Schritte zum Korb zu machen, zu springen und zu einem astreinen Korbleger anzusetzen. Voller Übermut versuchte ich sogar einen Dunking, setzte den Ball aber mit voller Wucht auf den Ring und konnte Robins Rebound nicht mehr verhindern. Trotzdem führte ich schnell mit zwanzig zu elf und mir fehlten noch dreißig Punkte bis zum Sieg.


  „Na, da bleibt dir die Spucke weg, was?“ sagte ich lachend. Robin stützte sich auf den Knien ab und holte Luft.


  „Gar nicht mal so schlecht“, flüsterte sie widerwillig. „Aber wir sind in Los Angeles. Heimat der Lakers. Wir geben uns nicht so leicht geschlagen!“


  Um diese Aussage damit noch bestätigen, zog Robin blitzschnell mit dem Ball an mir vorbei und tippte den Ball beinahe schon professionell in den Korb.


  „Habe ich nicht Recht?!“ sagte Robin.


  Ich murmelte kleine Beleidigungen leise in mich herein, während ich mir den Ball schnappte und zu meinem nächsten Angriff ansetzte um Robin zu widerlegen.


  Aber sie war jetzt besser im Spiel und ich musste jeden einzelnen Zentimeter Größenunterschied zwischen mir und Robin ausnutzen, um sie auf Distanz zu halten. Beim Stand von einundvierzig zu siebenunddreißig schwitzte ich so sehr, dass ich mein nasses T-Shirt auszog. Und zu meiner Verwunderung tat Robin zwei Minuten später dasselbe und stand nur noch in einem Sport-BH vor mir. Ich beschwerte mich aufgrund dieses regelwidrigen und unmoralischen Ablenkungsversuchs, konnte sie aber nicht überzeugen. Wir waren beide ehrgeizig, niemand wollte verlieren. Das Spiel gewann an Härte. Aber trotzdem lachten wir zwischendurch darüber, dass einer nicht nur den Korb, sondern sogar das ganze Brett verfehlt hatte. Doch letztlich endlich konnte ich das Spiel doch für mich mit fünf Punkten Vorsprung entscheiden, indem ich einen locker geworfenen Dreier versenkte.


  Jetzt brauchten wir erst einmal eine Erfrischung und wir holten einige Dosen Eistee aus dem Kühlschrank.


  „Gutes Spiel“, sagte ich zu Robin in der Küche. „Für ein kleines Mädchen wie dich.“


  „Danke. Dasselbe wollte ich auch dir gerade sagen.“


  „Aber wie beim Basketball warst du auch dieses Mal zu langsam. Was machen als nächstes?“ fragte ich Robin.


  „Tischtennis! Ich verlange noch eine Revanche!“ sagte Robin lachend.


  Wir tranken noch unseren Eistee aus und klappten die Tischtennisplatte aus.


  Wir spielten wieder nur einen Satz und auch hierbei führte ich schon nach wenigen Ballwechseln mit vier zu eins und hatte nun selber Aufschlag. Es gelang mir, den Ball dermaßen anzudrehen, dass Robin nur mit aller Mühe den Ball überhaupt zurückbrachte, allerdings hatte sie meinem schnellen und harten Spiel nichts entgegenzusetzen. Ich war einfach der bessere Techniker und konnte den Ball auch aus großer Entfernung noch gezielt zurück Schmettern. Schon nach einer Viertelstunde hatte ich meinen ersten Matchball.


  „Hast du eigentlich irgendwelche asiatischen Vorfahren?“ fragte Robin mich, während sie den Ball holte, den sie nur noch hilflos hinter hat sehen können.


  „Nein“, ich musste lachen. „Wieso?“


  „Och ich frage nur, weil das ungefähr das fünfzehnte Mal ist, das ich den Ball von hier holen muss. Das ist mir beim Tischtennis auch noch nicht oft passiert!“


  Dann der Matchball: Robin zeigte mir ihren besten Aufschlag, den ich nur knapp über das Netz brachte und Robin setzte mich anschließend sofort unter Druck. Dabei drängte sie mich immer weiter nach hinten, aber trotzdem schaffte ich es immer wieder, den Ball noch zurückzubringen. Schließlich holte Robin zum finalen Schmetterschlag aus - und knallte den Ball voll ins Netz. Das war`s.


  „Tischtennis geht ebenfalls an den sportlichen Herren mit der charmanten Ausstrahlung. Zwei zu Eins für mich!“


  „Mach dir keine Hoffnungen, ich bin nur höflich zu meinen Gästen“, sagte Robin. „Jetzt geht’s ins Schwimmbad. Hol schon mal deine Schwimmflügel!“


  Inzwischen hatten wir bereits drei Uhr und wir wollten uns gerade auf den Weg in die Schwimmhalle machen, als das Telefon klingelte. Robin rannte schnell wieder zurück in den Flur, reichte mir aber dann den Hörer: „Dominic, es sind deine Eltern. Sie wollen mit dir sprechen.“


  Ich nahm Robin den Hörer ab.


  „Hallo?“


  „Hallo Dominic, wie geht es dir?“ es war meine Mutter.


  „Ja, soweit ganz gut. Es ist echt toll hier: wir gehen Schwimmen, spielen Tennis und sind gestern sogar nach Los Angeles gefahren. Und was macht ihr so?“


  „Och, wir kommen ganz gut herum. Inzwischen waren wir schon in San Francisco, Sacramento, Phoenix und sind im Moment in Las Vegas.“


  „Und wie geht es den anderen?“


  „Also deine Schwester und Jessica könnten gar nicht glücklicher sein. Na ja, sie bekommen ja auch nicht so oft die Gelegenheit, so nah an ihrer Stars heranzukommen. Es ist schon ganz witzig mit der Band auf Tournee zu gehen. Und dein Vater… na ja, du kennst ihn ja. Aber er wird es schon überleben. Und mir danach jahrelang vorhalten. Aber ansonsten geht es uns allen schon recht gut!“


  „Das ist ja toll. Und wann wollt ihr wieder herkommen?“


  „Darüber wollte ich mit dir reden. Heute Abend ist das letzte Konzert, das im Westen stattfindet, die nächste Station ist dann Oklahoma City. Freddy hat uns überredet, dass wir noch für dieses eine Konzert bleiben und dann ohne die Rivers wieder zurückfliegen wollen. Wir wären dann also irgendwann zwischen zwölf und drei Uhr nachts wieder auf dem Flughafen in Los Angeles und wollten anschließend sofort heimfliegen, das wäre mit unserem Gepäck auf diese Weise einfacher.“


  „Okay. Wenn Robin einverstanden ist, lasse ich mich mit meinem Gepäck vom Chauffeur an den Flughafen bringen. Ruft ihr noch einmal an, wenn ihr los fliegt?“


  „Auf jeden Fall! Apropos Robin, wie versteht ihr euch eigentlich?“


  Robin, die den Lautsprecher eingeschaltet hatte, musste grinsen und versuchte verzweifelt, ein Lachen zu unterdrücken. Allerdings gelang ihr das nur teilweise. Ich wusste überhaupt nicht, was ich ihr sagen sollte. Und während ich irgendetwas unverständlich in den Hörer stammelte, nahm Robin ihn mir schnell ab und sagte:


  „Wir verstehen uns absolut prima, Frau von Horn! Ich könnte mich geradewegs in ihren Sohn verlieben!“


  Ich entriss Robin wieder den Hörer, bevor sie weiter in die Details ging. Ihr war alles zuzutrauen. Robin ließ sich nur mit leichter Gewalt vom Telefon trennen und verschwand schnell im Schwimmbad, während sie sich halb totlachte. Ich schaute ihr noch gespielt verärgert nach, bevor ich wieder mit meiner Mutter sprach.


  „Äh ja, mir geht es genauso“, sagte ich schnell. Zu schnell, um wirklich glaubhaft zu sein. „Alles prima. Ihr müsst euch keine Sorgen machen!“


  „Das kann ich mir wirklich gut vorstellen“, sagte meine Mutter, so dass ich fast ihr Grinsen durch die Leitung hören konnte. „Ist sonst noch etwas?“


  „Ja, da wäre noch was. Was würdest du dazu sagen, wenn Robin mit uns nach Deutschland kommen würde?“


  „Wieso, ist irgendetwas passiert zwischen euch beiden?“


  „Na ja, wir haben uns schon ganz gut kennengelernt… und… ach, du weißt schon!“


  „Nein, ich weiß nicht!“


  „Zwingst du mich jetzt echt, es auszusprechen?“


  „Ja!“


  „Ich hab mich in Robin verknallt! Ok, zufrieden? Schmetterlinge, Appetitlosigkeit, das ganze Paket!“


  „Ich verstehe.“


  „Also, würdest du uns noch einige Tage zusammen gönnen? Robin könnte in meinem Zimmer schlafen. Was sagst du?“


  Es gab eine kurze Pause, bevor sie antwortete.


  „Also gut, Robin kann gerne nach Deutschland mitkommen. Aber sie muss ja nicht unbedingt in deinem Zimmer schlafen, oder?“


  „Doch!“


  „Nein, muss sie nicht.“


  Wir diskutierten noch eine Weile hin und her, aber der Kampf war entschieden. Robin würde mitkommen! Mein Herz machte einen Satz!


  Jetzt ging ich Robin in die Schwimmhalle nach. Sie war gerade dabei sich umzuziehen, als ich hereinkam. Ich schaute vorsichtig um die Ecke und sah Robin. Sie stand direkt vor dem großen Panoramafenster mit dem Rücken zu mir und zog sich in diesem Moment ihre Jeans aus, nachdem sie sich zuvor schon ihres T-Shirts entledigt hatte. Nun zog sie auch ihren Slip bis zu den Knien hinunter und ließ ihn langsam an sich hinunter gleiten.


  Nun stand sie splitternackt im Schwimmbad und streckte mir ihren knackigen Po entgegen, als sie sich nach ihrem Badeanzug bückte. Ich konnte mich der Vorstellung nicht verwehren, wie Robins Anblick wohl von Vorne sein würde. Doch während ich noch in meine Phantasien schwelgte, hatte Robin sich zu meinem Bedauern schon den Badeanzug angezogen.


  Ich ging zu ihr, während Robin schon damit begann, sich ein zu schwimmen.


  „Robin, es klappt! Du kannst mit uns nach Deutschland“, sagte ich zu ihr, während ich meine Badehose anzog.


  „Na das ist doch toll! Dann müssen wir beide nachher noch unser Zeug packen. Aber bis dahin haben wir noch genug Zeit. Aber jetzt komm rein, fangen wir endlich an!“


  Also sprang ich ins erfrischend kühle Wasser und schwamm erst einmal eine Runde. Das dreißig Meter lange Becken eignete sich hervorragend zum Schwimmen, weil es überall gleich tief war. Außerdem hatte Robin noch zwei rot-weise Markierungsseile über das Wasser gespannt, um die Bahnen noch deutlicher voneinander zu trennen. Nachdem ich ein paar gemütliche Bahnen gedreht hatte, standen wir sprungbereit am Beckenrand.


  „Also ich würde sagen, wir schwimmen dreihundert Meter, das sind genau zehn Bahnen. Okay?“ fragte Robin.


  „Wie viel?!“


  „Mach dir nicht ins Hemd, ich dachte du wärst hier der Mega-Sportler!“


  „Schon, aber dreihundert Meter? Das würde ich ja nur widerwillig laufen, geschweige denn schwimmen!“


  „Kneifen gilt nicht. Bei drei geht’s los, ok?“


  Wir stiegen auf die Startblöcke, beugten uns bis zu den Füßen und sprangen auf drei gleichzeitig ins Wasser.


  Mein Startsprung war gelang zu meiner eigenen Überraschung hervorragend und ich tauchte nach gut fünfzehn Meter wieder auf und blickte mich nach Robin um. Sie war einige Meter hinter mir, holte aber dann schnell auf. Die ersten drei Bahnen gab ich Gas so viel ich konnte, sparte mir aber dann die Kräfte in den Armen für den Schlussspurt. Robin hatte die bessere Fitness und mich schnell eingeholt. Aber dann ließ auch sie nach. Ich kam ihr wieder näher, nachdem sie zwischenzeitlich fast um eine Bahn geführt hatte. Wir schwammen auf gleicher Höhe. Nun waren noch zwei Bahnen zu schwimmen. Jetzt galt es! Endspurt – Augen zu und durch. Ich gab Alles und war ganz außer Atem als ich ankam. Ich hatte mich nur noch auf das Schwimmen konzentriert und mich nicht mehr länger nach Robin umgesehen, doch als ich anschlug, musste ich feststellen, dass Robin schon seit gut vor mir angekommen war.


  Ich ließ mich rückwärts ins Wasser fallen und holte erst einmal Luft. Ich war fix und fertig, nachdem ich mich jetzt schon seit über fünf Stunden total verausgabt hatte.


  „Okay, ich gebe mich geschlagen, du hast gewonnen!“ sagte ich.


  „Ja, beim Schwimmen schon. Aber insgesamt steht es jetzt Unentschieden“, sagte Robin aufmunternd. „Was hältst du davon, wenn wir jetzt schon unsere Sachen packen, damit wir nachher dann noch genug Zeit haben für… na ja, für andere Dinge haben?!“


  


  


  KAPITEL 22


  


  Wir beide grinsten, gingen in unsere Zimmer und packten schnell unsere Sachen. Die meisten Klamotten hatte ich die ganze Zeit über in meiner Tasche gelassen und so brauchte ich nur noch die Sachen herauszulegen, die ich für die kommende Nacht brauchen würde. Hoffentlich würde ich allerdings bis spät in die Nacht hinein gar keine Kleidung brauchen… Robin war ebenfalls schnell damit fertig, ihr Gepäck für eine Woche einzupacken und deshalb trafen wir uns jetzt wieder in der Schwimmhalle, immer noch in Badehose und Anzug. Genüsslich legten wir uns in den Whirlpool und erholten uns von den Strapazen der letzten Stunden.


  „Hat ganz schön Spaß gemacht“, sagte ich.


  „Ja, es war cool! Und auch ganz schön anstrengend!“


  „Und was wolle wir jetzt machen?“ fragte ich rein rhetorisch.


  „Rate doch mal!“ sagte Robin lächelnd. „Du weißt doch sicherlich noch, was ich nach Sport am liebsten mache, oder?“


  Anstatt zu antworten, ließ ich Robin auf meinen Schoß rutschen, umarmte und küsste ich sie. Voller Verlangen ließen wir unsere Zungen stürmisch miteinander spielen.


  Ich drückte sie so fest an mich, dass ich ihre Brustwarzen deutlich durch den dünnen Stoff ihres Badeanzugs spüren konnte. Ich wollte Robin nie mehr loslassen! In diesem Augenblick gab es nur noch sie und mich; ich vergaß alles um uns, sogar den Flug heute Nacht. Bis dahin wollte ich mit Robin jede einzelne Minute auskosten.


  Unser Zungenspiel erregte mich, ich wollte mehr. Ich schob meine Finger unter die Träger ihres Badeanzuges und ließ sie langsam ihre schönen Schultern hinuntergleiten. Robin nah, meine Hand und führte sie langsam zu ihren schönen, nackten Brüsten. Ich bekam immer wieder eine Gänsehaut, wenn ich, wie jetzt, Robins intimste Stellen zum berührte und ein angenehmes Kribbeln wanderte durch meine ganzen Körper und verstärkte sich ganz besonders in meinem Schoß.


  „Hey du kommst ja jetzt schon auf Touren. Ich kann dich schon deutlich spüren“, flüsterte sie mir ins Ohr. In Gedanken dankte ich den Göttern und beglückwünschte mein bestes Stück zu seiner Kondition.


  „Bei deinem tollen Körper ist das ja auch kein Wunder!“, flüsterte ich zurück, während langsam damit begann, Robins Busen sanft zu massieren und zu streicheln. Und ihr breites Grinsen verriet mir, wie sehr sie das genoss.


  „Ich weiß nicht, wie du das machst, aber sobald du mich berührst und streichelst, werde ich sofort feucht. Das hat noch kein Mann und keine Frau bei mir geschafft!“


  Ich war richtig stolz auf dieses Lob, denn ich wusste, dass sie es ernst meinte. Doch als ich gerade meine Badehose herunterziehen wollte um Robin zu bumsen, hielt sie mich mit sanfter Gewalt davon ab.


  „Warte, lass mich das machen! Ich will dich ausziehen!“


  Ich tat, worum Robin mich bat und wartete. Sie stand langsam auf und ließ ihren losen Badeanzug ins Wasser gleiten und stand ohne jegliche Scham nackt vor mir, kniete sich aber wieder hin und zog mir die Badehose über mein steifes Glied.


  Robin setzte sich auf den Beckenrand direkt vor mich, so dass ich ihr Liebesdreieck direkt vor Augen hatte. Wieder nahm sie meine Hand und führte sie zu ihren Brüsten. Diesmal musste sie mich nicht noch zusätzlich motivieren, ich nahm ihre Brüste in die Hände und knetete sie sanft durch, während Robin sich erregt zurücklehnte. Aber schon nach kurzer Zeit gab ich mich damit nicht zufrieden und streichelte noch andere intime Stellen von Robins sexy Körper, der es ohne Probleme mit jedem Modell hätte aufnehmen können. Ich nahm mir auch Robins knackigen Hintern vor und massierte ihn ebenso sanft, aber gleichzeitig kräftig, wie zuvor ihre Brüste. Gleichzeitig rückte Robin ein Stück näher an mich heran und ich vergrub mein Gesicht in Robins vor Erregung zuckenden Schoß. Unser Atem ging immer schneller, Robins Brüste hoben und sanken sich in immer kürzeren Abständen.


  „Ja Dominic, wundervoll! Mach es mir, ja!“ flüsterte Robin.


  Auf diese Art und Weiße heizten wir uns noch einige Minuten gegenseitig auf, achteten aber darauf, dass keiner von uns zum Orgasmus kam. Den wollten wir uns noch für später aufheben.


  Ich ließ von Robin ab und sie kam zu mir ins Wasser. Ich war richtig gut drauf und konnte es kaum erwarten, sie endlich zu bumsen. Deshalb setzte ich mich auf den Boden des Whirlpool, nahm Robin in die Arme und ließ sie auf meinen Schoß rutschen. Das alles geschah, ohne dass wir ein Wort miteinander sprachen, wir schauten uns nur in die Augen. Und endlich durchströmte mich wieder dieses ganz besondere Gefühl, als ich in Robins Scheide eindrang. Ich konnte nicht widerstehen und küsste Robins vor Erregung hart gewordenen Brustwarzen, was sie sichtlich genoss, doch dann drückte sie meinen Oberkörper sanft an die Wand und übernahm selbst die Initiative. Wieder führte sie meine Hände an ihre wunderschönen Brüste, schaute verführerisch auf mich hinab und begann, wild auf mir zu reiten. Robin wusste genau, wie sie mich am besten verwöhnen und anregen konnte und spielte mit Hilfe ihrer durchtrainierten Scheidenmuskulatur mit meinem steifen Penis. Außerdem lief der Whirlpool auf vollen Touren und das blubbernde Wasser erregte uns beide noch zusätzlich.


  „Oh Robin, du bist einfach traumhaft. Ja, fick mich! Ich kann es nicht mehr erwarten!“ stöhnte ich.


  „Komm jetzt! Halt dich nicht zurück, ich will dich spüren!“ sagte Robin und kam meiner Bitte umgehend nach; sie bewegte sich noch schneller auf mir und brachte mich damit endlich zum lang erwartenden Höhepunkt. Ich entlud mich mit voller Wucht in Robin und zu meiner Verwunderung brachte das sie ebenfalls zum Orgasmus, den sie ebenso laut hinausschrie wie ich.


  Wir ließen daraufhin erst einmal voneinander ab. Vorerst. Nachdem wir aus dem Schwimmbad hinausgegangen waren, schlenderten wir einfach so, Hand in Hand, durch das große Haus. Wir verzichteten darauf, uns umständlicher weise wieder anzuziehen und blieben gleich nackt, obwohl es doch ein ungewohntes Gefühl war. Einfach so durch den Flur zu gehen, durch das Wohnzimmer, in das Esszimmer und alles ohne Klamotten - ich hatte irgendwie ein komisches Gefühl dabei, aber ich musste nur Robin in die Augen schauen und all meine Zweifel waren sofort verflogen. Und als wir durch das leere Haus liefen, hatte ich die ganze Zeit über einen Steifen. Robin bemerkte das mit einem flüchtigen, aber sehr charmanten Lächeln.


  Als nächstes gingen wir in den Flur, wir standen auf dem weichen, Knöchelhohen Teppich.


  „Also, in welches Zimmer wollen wir gehen? Welches würde uns wohl zu absolut hemmungslosem Sex animieren?“ fragte Robin mich lachend und nahm mich in den Arm.


  „Keine Ahnung“, ich lächelte sie verschwörerisch an. „Wieso treiben wir es nicht gleich hier?“ Ich legte mich mit der Seite auf den Teppich und streckte auffordernd den Arm aus. Robin starrte mich verdutzt an.


  „Hier? Also wirklich, ich habe es noch nie mit einem Mann im Flur gemacht!“ grübelte sie.


  „Ich bin zutiefst geschockt, dass du darüber solange nachdenken musst!“ sagte ich mit gespielter Wut.


  „Na ja, irgendwann ist immer das erste Mal!“ sagte Robin und legte sich erwartungsvoll neben mich.


  Ich drückte Robin leicht zu Boden, um mich über sie zu knien. Aber ich drang nicht sofort in sie ein, zuerst ließ ich mein steifes Glied über Robins nackte Oberschenkel streichen, anschließend über ihr Liebesdreieick. Ich berührte sie nur leicht und strich über ihre dunkelblonden Schamhaare. Sie waren perfekt gepflegt und verbargen ihre intimsten Stellen nicht mehr als ein durchsichtiges Nachtkleid. Ansonsten verdeckte sie keinen überflüssigen Millimeter nackter Haut. Robin beobachtete meine sanften Berührungen zwischen ihren Beinen gleichzeitig genüsslich und erregt.


  Doch dann konnte ich mich nicht mehr länger zurückhalten und drang in Robin ein. Während ich sie mit kräftigen Bewegungen liebte, streichelte und massierte Robin meinen Rücken mit einer Hand und mit der anderen meinen Hintern, was mich noch zusätzlich anspornte.


  Es war toll, Robin in der Missionarsstellung zu bumsen, denn ich konnte sehr tief in sie eindringen. Mein Penis wurde komplett von Robins fester Scheide umschlossen. Voller Hingabe liebten wir uns und brachten uns gegenseitig Ekstase. Ich wurde immer schneller, immer wilder in meinen Bewegungen und brachte mit jeder uns beiden näher zum Orgasmus. Doch dann – kurz vor dem Punkt ohne Wiederkehr – hörte ich auf. Ich wollte mir das Finale für später aufheben, auch wenn Robin davon nicht begeistert war.


  „Hey, warum hörst du auf? Ich hatte mich schon gefreut, dass du…?“


  „Ja?“


  Na ja. Das du in mir kommst. Ich finde es geil, wenn du in mir abspritzt. Da, jetzt habe ich es gesagt! Mich macht es heiß, wenn du kommst.“


  „Keine Angst, auf das Vergnügen wirst du nicht lange warten müssen“, sagte ich und holte angestrengt Luft und versuchte mich zu entspannen. Robin hätte gar nichts mehr tun müssen: allein nach diesem Satz wäre ich beinahe gekommen. Wow, die Frau war der Wahnsinn!


  Nachdem wir uns kurz erholt und Luft geholt hatten, lösten wir uns langsam voneinander und standen auf. Aber wir waren nicht besonders erschöpft, ganz im Gegenteil! Wir konnten beide nicht genug bekommen und ich hatte das Gefühl, dass ich es noch stundenlang mit Robin machen könnte. Toll was Hormone alles mit meinem Körper anstellen konnten! Schon Robins verführerischer Blick, ihre vollen Lippen brachten mich schon wieder in Wallung. Als sie auch noch damit begann, mit ihrem Zeigefinger ihre eigenen Brustwarzen zu umkreisen, war es beinahe um mich geschehen. Schon allein dieser Anblick ließ meinen Penis wieder prall und hart werden. Ich war stolz auf meine Potenz, aber irgendwie wäre es mir lieber gewesen, wenn ER nicht ständig dermaßen schnell steif werden würde. Robin genoss es sichtlich, mit mir zu spielen.


  Wir gingen durch die Hintertür auf die große Lichtung am See hinaus, an dessen Ufer eine alte, aber wunderschöne Trauerweide stand. Die Sonne stand bereits tief am Horizont, es würde nicht mehr sehr lange hell bleiben. Diese letzten Minuten in der Sonne wollten wir beide im Freien genießen. Langsam, Hand in Hand, schlenderten wir durch das hohe Gras hinüber zu diesem Baum, immer noch nackt wie Adam und Eva. Wir beide mussten fürchterlich lachen über diesen Vergleich, aber es war wirklich ein wundervolles Gefühl, nackt durch die Natur zu laufen.


  Wir stellten uns an den Stamm des Baumes und beobachteten die wiederkommenden Tiere, die durch unser Erscheinen kurzzeitig geflüchtet waren.


  Ich stand hinter Robin und hielt sie in den Armen.


  „Es ist wunderschön, nicht?“ flüsterte ich ihr ins Ohr.


  „Ja, es ist toll“, sagte Robin. „Ich liebe diese Lichtung. Ich könnte hier stundenlang stehen und den Tieren zuschauen.“


  „Es gibt aber doch bestimmt noch andere schöne Sachen, die man hier machen könnte! Besonders zu zweit!“ sagte ich verheißungsvoll.


  „Allerdings. Und ich weiß auch schon genau, was das ist.“


  Langsam drehte sich Robin um und drückte mich mit sanfter Gewalt gegen den kräftigen Stamm des Baumes.


  In ihren frech aufblitzenden Augen konnte ich genau Robins Begierde erkennen und das machte sie mir auch unmissverständlich klar. Sie winkelte ihr Bein an und ließ mich ihren Oberschenkel und ihre wohlgeformten Pobacken streicheln. Dann umschlang sie mit dem Bein meine Hüfte und drückte mich ganz eng an sich, so dass ich endlich wieder in sie eindrang.


  „Oh Dominic, ich bin schon wieder ganz feucht. Lass es uns miteinander treiben, bis wir nicht mehr können. Und bei der Fitness, die wir uns in den letzten Tagen antrainiert haben, kann das noch ganz schön lange sein…“.


  „Endlich weiß ich auch, wozu die ganze Plackerei gut gewesen war“


  Langsam, aber bestimmt begann Robin, ihr Becken sinnlich gegen meines zu bewegen. Tief in ihrer Scheide wurde mein Penis von ihr absolut himmlisch stimuliert, ich war im siebten Himmel! Robin bumste mich so wundervoll wie selten zuvor, voller Hingabe. Sie übernahm vollständig die Kontrolle, ließ mich den Sex genießen. Und ich gab mich ihr mit dem größten Vergnügen hin, denn die Situation war wundervoll: wie waren mitten in der Natur. In der schönsten Landschaft, die ich je gesehen hatte. Die Luft war klar, ein warmer Wind umwehte uns. Und hier wurde ich von meiner absoluten Traumfrau, in die ich mich bis über den Kopf verknallt hatte, dermaßen gebumst, wie es andere Männer in ihrem ganzen Leben nicht erleben. Dabei hatte ich erst wenige Tage zuvor meine Unschuld verloren!


  Sanft knete ich Robins knackigen, nackten Po, was mich noch mehr erregte. Ebenso wie die Tatsache, dass Robin ihre Brüste gegen meinen Körper presste und sich ihre harten, spitzen Brustwarzen wie zwei kleine Speere in meine Haut bohrten.


  Mein Atem wurde immer schneller, lange würde ich mich nicht mehr zurückhalten können. Doch dann, nachdem ich mich minutenlang Robin hingegeben hatte, war es endlich soweit und laut stöhnend entlud ich mich zum erlösenden Orgasmus in ihr.


  „Hey, das war toll! So toll wie selten zuvor“, flüsterte ich Robin ins Ohr. „Und das will was heißen!“


  Wir hatten uns zur Erholung ins Gras gelegt und starrten zusammen in den Himmel.


  „Ja, es war herrlich. Ich habe es noch nie mit einem Mann im Freien getrieben.“


  „Zwei neue Dinge innerhalb weniger Minuten. Ein guter Tag!“


  „Ja, ein sehr guter Tag!“


  „Ist es nur der Sex? Verstehe mich nicht falsch: ich kann es gut verstehen, wenn du verrückt nach mir bist. Spricht für deinen guten Geschmack!“ lachte ich. „Aber ist es wirklich nur der Sex?“


  Sie musste lachen.


  „Nein, du weist genau, dass es nicht nur der Sex ist. Aber Sex und Erotik sind in einer Beziehung die schönsten Dinge überhaupt. Und es gibt Sachen, von denen kann ich gar nicht genug bekommen!“


  Mit diesen Worten nahm sie meine Hand und führte sie langsam zu ihrer Muschi.


  Sanft streichelte ich sie, geführt von Robins eigener Hand. Sie spreizte die Beine weit, so dass ich tief in sie eindringen konnte. Ich spürte deutlich ihr feuchtes Inneres. Zärtlich streichelte ich jede Hautfalte, spielte mit ihren wollüstigen Schamlippen und massierte ihre Klitoris. Neugierig sah ich, wie Robins eigener Saft zwischen ihre Beine floss. Dann nahm Robin eigene Hand noch zusätzlich zu meiner. Während ich kreisförmig ihre Klitoris streichelte, führte sie zwei Finger in ihre Möse. Robin zog erregt die Luft ein, schloss die Augen. Ihr Körper spannte sich an. Langsam hob sie ihr Becken und ich wusste, dass sie sich jetzt nicht mehr lange zurückhalten konnte.


  „Ich komme, ich komme!“ flüsterte sie. „Hör nicht auf, bitte! Oh jaaaaaa…“ Robins Körper erzitterte, als sie zum Höhepunkt kam. Sie krallte sich an mich voller Ekstase. Es war wunderschön, sie dabei beobachten zu können. Robin stöhnte diesmal nicht laut und heftig, sondern sie ließ sich ganz sanft von ihren Gefühlen treiben und seufzte nur glücklich.


  „Du siehst wunderschön aus, wenn du kommst.“ sagte ich lachend. „Allerdings muss ich sagen, dass du immer wunderschön aussiehst!“


  „Ich weiß auch nicht, was über mich gekommen ist, aber ich kann heute einfach nicht genug bekommen. Ich hoffe, dass stört dich nicht…“ sagte sie, beinahe entschuldigend.


  „Ach, woher denn! Im Gegenteil: ich finde es richtig toll von dir. Nicht jede Frau vertraut ihrem Partner so sehr, dass sie ihn bei der Selbstbefriedigung zuschauen lässt. Und dass du mir vertraust, hast du mittlerweile schon oft bewiesen.“


  „Ich liebe dich“, sagte Robin. Aber das war das Schönste, was sie mir in diesem Moment sagen konnte.


  Wir blieben noch einige Zeit lang dort auf der Wiese im Schatten des Baumes liegen. Wir streichelten, küssten und liebten uns bis die Sonne untergegangen war und die Abendkühle in die Lichtung einzog. Die weiten Hügel und Wälder wurden in ein sanftes Rot getaucht. Wir gingen wieder zurück zum Haus.


  Wir hatten unsere Sachen bereits gepackt und in einigen Minuten würde uns der Chauffeur abholen und zum Flughafen bringen.


  Robin und ich hatten beschlossen, noch einen letzten Rundgang durch das Haus zu machen, um uns noch einmal an alle unsere gemeinsamen Erlebnisse zu erinnern.


  Wir gingen durch unsere Zimmer in die Sport- und die Schwimmhalle, wo sie mich zum ersten Mal verführt hatte. Von dort aus in das Esszimmer, wo der große Marmortisch stand, auf dem wie es so heiß getrieben hatten. Dann gingen wir wehmütig hinaus auf den Parkplatz und warteten in der Dunkelheit auf die Limousine.


  In meinem Kopf spielte sich alles noch einmal ab, die ganzen letzten Tage bis ins kleinste Detail. Wie sehr hatten Robin mein Leben verändert: mein erster richtiger Kuss, mein erstes Mal, meine erste Freundin und auch schon meine erste Liebe. Sicher war unsere Beziehung nicht für die Ewigkeit bestimmt. Aber das war mir egal. Ich war jung. Es zählte nur dieser Moment. Und mit Robin an meiner Seite, war dieser Moment wundervoll.


  


  ENDE
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